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Theologische Gesamtdarstellungen, Fundamentaltheologie un
Ekklesiologie

Semmelroth, © Ott un: Mensch 1n Begegnung. Eın Durchblick durch
die katholische Glaubenslehre. Q0 (362 > Frankturt/Maın 1956, Knecht 12.80
Wer 1n em vorliegenden Werk eıne vollständige Darstellung der katholischen
Glaubenslehre nach ihrem objektiven Gehalt sucht, kommt nıcht auf seine Rech-
HNUuNns ber das hat der erf. uch SAl nıcht beabsichtigt. br ll vielmehr zeıgen,W1e Ott in den objektiven Gegebenheıiten der Offenbarung, ın dem
Heılsgeschehen, dem Menschen personal begegnet und ıhn aufrutft und einladt, 1U
uch seinerseıts iıhm begegnen un: seın Leben als Begegnung MIt ıhm gestal-
LeN. Im eıl wırd die Begegnung MI1It Ott als Bestimmung des Menschen auf
Grund der Schöpfung un der Neuschöpfung in Christus, dı Ja nach Gottes lanS A DE NS A  RLA UZ EL die ursprünglıch gewollte Wal, aufgezeigt; denn „die Oftenbarung deutet die
Existenz des Menschen als persönlıches Aufgerufensein eiınem Leben 1n peI-sonaler Begegnung mi1t (SOtr (D5)5 die allerdings durch den Sündentall vVvon seıten
des Menschen schuldbar veriehlt wurde. Das wırkt sıch 1n der Erbsünde für alle AUS.
S1e wurde ISE wieder ermöglıcht durch Christus als Miıttler, und WAar in der Kıiırche
als Raum der Begegnung zwıschen Gott nd Mensch, W1€ 1m eil gezeigt wırd.
Sie wırd verwirklicht als vorläufige Begegnung mit ‚Ott 1mM Diesselits 1m sakramen-
talen Leben der Kırche un: 1n der personalen Gottbegegnung 1n der Kraft der
Gnade, endgültig ber 1n „den Letzten Dıngen“, 1mM Tode, dem Gericht, der
Auferstehung un: der Verklärung. Es 1STt nıcht möglıch, 1mM Rahmen eıner kurzen
Besprechung dıe Fülle der Gedanken und Zusammenhänge uch 1Ur 1m UÜberblick
wiederzugeben, die der ert. aus der organischen Zusammenschau der Heıls-
gyeschichte einschlief{ßlich der Schöpfung VOLr dem Leser enttaltet. Man lese B.,
Was e ber die Stellung des Gottmenschen als „Erstgeborenen der Sanzech Schöp-tung“ Sagl Als Gott den lan afßte, die Welt 1Ns Daseın rufen, plante s1ie
sofort miıt Christus un aut ıh hın (29) S1e sollte als Raum und Geschichte das
Leben des menschgewordenen Gottes umgeben (30) Sehr Zut 1St auch die Often-
barungstat Gottes über die Schöpfung hinaus als seın personaler Anrut den
Menschen herausgearbeitet (43), insofern Ja „1N den Werken seiner übernatür-
liıchen Gnade nıcht Nur sachlich un: tatsächlich Menschen wirken, sondern
ıhn 1in einen Dialog zıehen will, der ine über die menschliche Natur hinausgehendeLebensgemeinschaft miıt Gott bedeutet“ (44) Das Wort der Offenbarung hat zeinen
Inn ın sıch elbst, sondern NUur als die Erganzung un! Sıinndeutung des Werkes
Gottes (44) Treftend siıeht der erf. 1n der innergöttlichen Begegnung der reı
göttlıchen Personen 1n der Einheit der Söttlichen Natur das Urbild jeder echten
menschliıchen Begegnung, W1€e S1e VOT allem 1n der Keimzelle jeder menschlichen
Begegnung, 1n der ehelichen Gemeinschaft, die sıch ZUr Famiuılie ausweıtet, ZUr Gel:

tung kommt (68 76)) Der tiefste Grund für diese Entsprechung 1St gegeben Mi1t der
Tatsache, daß der Mensch Abbild des dreifaltigen CGottes se1in soll (72) Diese
lıebende Begegnung VO  z Mensch Mensch erscheint 1m als iıne Art Einübungder Begegnung, der der Mensch MmMi1t Ott aufgerufen 1St, worın teillnehmen
oll der Begegnung des Sohnes CGsottes mi1t dem Vater 1m Heılıgen Geist (75)Der Vert. zeıigt dann, W1€e die Begegnung mMIit Ott durch seine Eigenschaften bedingtun ermöglıcht wırd. Die Heiligkeit CGottes als seine Unnahbarkeit un Unantast-
barkeit oll den Menschen VOTL dem Mißverständnis bewahren, als rücke Ott 1n
die menschliche Verfügbarkeit, und ıhn daran erinnern, dafß alle Nähe des Menschen
bei Gott stet1ges Streben ihm D bleiben muß (78) Daneben steht die Often-
barung der Ewiıgkeit und Allgegenwart Gottes. Dadurch wiıird die zeitliche nd
OÖörtliche Ferne aufgehoben, durch die eıne Begegnung MIt Gott hier und jetzt wıeder
bedroht würde (82) Ebenso haben auch die Allwissenheit und die GerechtigkeitGottes tür die Gestaltung der Begegnung mMi1t ıhm ihre Bedeutung (83 Der Mitt-
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ler uUuNserer Begegnung MIt Got 1STt 1n der tatsiächlichen Heilsordnung der Ott-
mensch Christus. Hıer fügt der. ert eınen Abschnitt über Marıa als Urbild des
Christus begegnenden Menschen e1ın, in dem dıe Grundgedanken se1ines früheren
Werkes „Urbild der Kırche“ (vgl Schol 25 |1950| 5/0 dieser Rücksicht
wıeder aufgreıift. Das Gesagte Mas genugen, dem Leser eiınen Begrift geben
VO:  3 der Fülle Sıchten, 1n denen der ert. iıhm das christliche Dogma persön-lich nahezubringen weılß Selbst WOCI nıcht alles in derselben Weıse sehen vermag,
wırd trotzdem Aaus dem Buche reiche Anregung chöpfen Das xilt uch tür den
Fundamentaltheologen und VOTL allem für den Dogmatiker, wenngleıch das Werk
zunächst für einen weıteren Kreıs gzedacht ISt; denn hier findet die personale Seite
des chrıistlichen Dogmas einmal herausgearbeitet, die 1n den vewöhnlıchen ehr-

Brinkmann,büchern ohl nıcht immer genügend ZUF Geltung kommt.

Danıelou, I Vom Geheimnis der Geschichte. UÜbers V, Henricı Sal
Q0 (404 5.) Stuttgart 1956, Schwabenverlag. 14.50 Das vorliıegende
Werk verheimlicht nı  ; da{fß eine Sammlung VO'  e} Vortragen 1St; die nachtraglıchals Aufhellung des Geheimnisses der Geschichte zusammengestellt wurden. Diese
Themenstellung erkennt INa  am} nıcht. in allen Kapıteln zleich unmiıttelbar wieder.
Auch die Einteilung 1n die reı Hauptabschnitte „ FBagenm - „Geheimnisse“, „Ent-
scheidungen“ wırd mMan nıcht immer Sanz eindeutig begründet finden VWer ber
dieses Buch nıcht MIit der Erwartung eıner systematischen Einführung 1n die Theo-
Jogıe der Geschichte herangeht, sondern bereit iSt;, sıch VO:  a} den geistreichen un csehr
lebendigen Darlegungen den Toren verschiedener Fragen und Wahrheiten führen

lassen MIt der Anregung, 1U  > selbst weıterzugehen, wird das Buch bereichert Aaus
der Hand Jegen. Im Abschnitt werden verschiedene Fragen der Geschichts-
theologıe un Versuche ıhrer Beantwortung aufgerissen und Umständen
als talsch zurückgewıesen. Der eıl leuchtet VO  - der Heiligen Schrift her 1n das
Geheimnis der Geschichte., Der letzte Abschnıitt dagegen den vielleicht
dem gegebenen Thema SAr nıcht würde spricht VO Haltungen, 1n
denen der Mensch die Geschichte meıstern hat. Vieles bleibt 1n Andeutungen.Das CGGanze ber 1St anregend. Henrıcı zab dem Werk iıne gute Übersetzung.‘

Semmelroth

Beumer, J S Aut dem Wege Z Glauben. Eıne katholische Apologetikfür Laıen. 8o (176 5 Frankturt/Maın 1956, Knecht 7.80 Inmitten der
vielfältigen Versuche, die theologischen Probleme den katholischen Laıiıen niher-
zubringen, hat islang erstaunliıcherweise einer Lai:enapologetik efehlt. Das
mag daran gelegen aben, daß die apologetischen Fragen, w1ıe bekannt, eıne Zeıt-
lang sehr „Kurswert“ verloren hatten. Man wollte nıcht mehr „verteidigen“und „beweisen“, sondern wollte die Fülle des 1n der Offenbarung Geschenkten enNnt-
falten und dem lebendigen Verständnis erschließen. Bisweilen sprach sıch. darın
auch eine tiefe Enttäuschung über jenen Typ VO  w Apologetik Aus, w1e 1n der
nachtridentinischen Zeıt, unverkennbarem Einflu{fß rationalıstischer Philo-
sophie, entwickelt worden Wa  a Von seıten der Theologen endlich bekundete sıch
darin das Eıngeständnıis, dafß dıe Apologetik als Wissenschaft Schnittpunkt aller
anderen theologischen Disziplinen cchr schwierig geworden ISt. ber dennoch kann
auf iıhren Dienst nıcht verzichtet werden. Es 1St längst bekannt, da{ß besonders se1ıt
Kriegsende das Interesse iıhren Fragen, zumal in Laienkreisen, mächtig gewach-
sen ISt. Von daher dart das vorliegende Werk zweiftelsohne aut iıne große und
interessierte Leserschaft rechnen. Dabei 1st sıch Vert. der Schwierigkeit der ıhmgestellten Aufgabe durchaus bewußst. Gılt CS doch, auf außerst knappem Raum 111
einer auch dem Nıchtfachmann zugänglıchen Sprache a ll die Fragen abzuhandeln,die der Begründun des katholischen Glaubens dienen. Er erreicht dies 1e1 durch
eine radıkale tra uns der Gedankenführung und durch ine Auswahlder einzelnen Themen w 1e durch Verzicht auf alles Beiwerk, das NUur ben eNt-
behrt werden kann. Ausgehend VO'  = einer scharfumrissenen Fragestellung, die denınn einer Wegbereitung des Glaubens und die verschiedenen Möglichkeiten des
Beweisganges bespricht, behandelt erf. 1n fünf Kapiıteln tolgende Probleme:
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Wesen un Erweisbarkeit der Gottesoffenbarung, Beweıswert der biblischen Quellen,Christus als Künder der Gottesoftenbarung, die Kirche Christiı als Raum der Often-
barung un schliefßßlich, alles zusammen(fassend, die römisch-katholische Kirche als
die Kirche Christı. Es ist, w1e iNan sıeht, jener traditionelle Weg der Glaubens-
begründung, W1€e zumal ın der deutschen Theologie seIt langem vorgelegt wırd.
Es 1STt selbstverständlich, dafß CS nıcht ınn eıines solchen Buches seıin kann, eue
Theorien diskutieren der IKuhn ungewohnte Wege beschreiten. Vielmehr

der Leser echt VOT allem eine solıde un leicht aßliche Doktrin. Dıes
wiırd ıhm hıer zweıtelsohne geboten. Dazu 1st die Sprache VO  - eindringlıcher Warme,hne ber durch eın billıges Pathos das Gewicht der Argumente Im
allgemeinen beschränkt ert siıch darauf, die posıtıven Beweıisgänge vorzulegen,hne sıch aut die möglıchen Eınwände einzulassen. Das INAaS bisweilen nach eiıner
Vereinfachung der Problemlage aussehen, ber chaflt dem Leser, den hier
gedacht ISt, den Vorteıl eines leicht faßlichen Ldeenablaufts. 1)as Buch wırd zumal
ın der Konvertitenseelsorge ZuLe jenste Cun, ber darüber hınaus auch vielen
Katholiken helfen, in gew1ssenhaftem Rückgang auf die rationalen Grundlagen des
Glaubens der eigenen Berufung ZUr katholischen Kirche dankbar bewuft werden.

a
IAAS s Probleme eiıner zeıtgemäßen Apologetik. 80 (232 S Wıen 19256,

Seelsorger-Verlag Herder (Auslieferung ür das Bundesgebiet: Herder, Freiburg,un: Verlagsauslieferung Frankfurt A, M.) 10.80 Das Buch 1St AUS Vor-
tragen aut einem „T’heologischen Tag  CC in Wıen (1955) entstanden un entsprichtoftenbar eınem recht aAktuellen Bedürtnıis. Denn derartige Veröffentlichungen sind
leider selten geworden, und doch scheint das Interesse für die Apologetik in weıten
reıisen wiıeder aufzuleben. Der ert. 21bt uns zunächst eiınen gedrängten Überblick
ber die heutige Lage 1n dem aufgezeigten Wiıssensgebiet und dann eine FEın-
führung 1n die wichtigsten Einzelprobleme. Diese sınd untergeteilt nach den
Stichworten „demonstratio religi0sa“, „demonstratio christiana“ und „demon-
stratio catholica“. Darstellungsweise nd Sprache serirzen NUur die normalen
theologischen Kenntnisse des Seelsorgers VOTAaUS; für die mehr wıssenschaftlichen
Fragen SOTrSCNH Literaturverzeichnis und Anmerkungen. Es läßrt sıch unschwer be-
greıifen, da ine UmMSreNZTE Zahl VO  _ Themen ausgewählt werden muÄfte, jedochscheint 115 das Vorteld der Apologetik relatıv reichlich bedacht worden
seın (Apologetische Beurteilung des dialektischen Materıalısmus, Neu auftretende
Probleme, Die Sonderstellung des Menschen, Der ethnologische Nachweis des UT-
monothe1ısmus). Selbst 1n der eigentlichen Apologetik nehmen die philosophischenErörterungen einen cschr breiten Raum eın (Dıie philosophische Krıtık des Christen-
tUums durch arl Jaspers, Katholische Bibeldeutung un: das gegenwärtige Weltbild)Hıngegen 1St die Auseinandersetzung miıt Bultmann un Cullmann unentbehrlich
(Die exıstentialistische Deutung der Heıiligen FT durch Rudoif Bultmann, Exe-
getische Probleme miıt apologetischem Einschlag, Dıe personale Struktur des Glau-
bens, Ekklesiologische Fragen zwischen katholischer un! protestantischer Theologie).Das letzte Kapıtel Kirchliche Gliedscha# und Heilsmöglichkeit der Nıchtglieder)kann unls jedo wenıger gefallen Nıcht sehr der dogmatischen Stellung-nahme, die der erf. trifit auch da ware  s ein1ges au  en ıne mißverständliche
Zweischichtigkeit des Kirchenbegriffes wırd veErtLreiecN; se1 „sententlia commun1s“,
daß die haereticı occulti noch als Glieder Z Kirche gvehörten, I1l. , ber ein1ges1St 1er auch ausgezeichnet dargelegt, besonders, 1M Anschluß die Erklärungdes Heılıgen Offiziums VOIN August 1949, ber die Heilsmöglichkeit der Nicht-

'E glieder, terner über die Unvereinbarkeit der Theorie, die haeretici materiales der
Seele der Kirche zuzurechnen, mM1t der Enzyklika „Mysticı Corporı1s”), sondern VOor
allem eshalb, weıl diese Fragen überhaupt 1n einer Apologetik besprochen werden.
Man kann allenfalls die Entschuldigung des erf velten lassen: SS handelt S1CN
hietr eınen Komplex fundamentaltheologischer, dogmatischer und Irirchenrecht-
licher Bestimmungen“ ber hat sıch zudem beinahe grundsätzlıch 1mM

Kap für eine weıtere Fassung des apologetischen Bereiches eingesetzt: „Dıesem
1 Anliegen, den n natürlich-übernatürlichen Organısmus 1in seiner Wertfülle

als beste Verteidigung seiner selbst darzustellen, wırd 830391 die Berechtigung und
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die Notwendigkeit nıcht absprechen können. Eıne MLt rationaler fundamental-
theologischer Methode dargestellte Ekklesiologie wırd immer ein Stückwerk
bleiben, ıne War methodisch saubere, ber doch unbefriedigend lassende ‚Theo-
logie der Türschwelle‘ “ (14 1729} Beı1ı dieser modernen Auffassung scheint CS jedoch
recht fraglıch, ob die „saubere“ Methode, die inhaltlıch nıchts A4US dem Glauben 1n
den Beweıs hinemmstellt, leicht VO  3 der Apologetik preisgegeben werden Iannn
und ob diese die renzen gegenüber der Dogmatık jemals überschreıiten darf. Es
1STt schon viel erreıicht, WenNnn der Suchende bıs die Schwelle des Glaubens geführt
wiırd, der Al  e} 1n seıner übernatürlichen Würde unverletzt bleıbt, und 1ne eıgent-
iıche Ekklesiologie kann un mu{fß 114n ohl der Dogmatık überlassen, die dafür
zuständıg 1St un: er die Miıttel verfügt, eın Bild der Kirche AUS den Tieten des
Glaubens entwerten. Was die rage nach der kirchlichen Gliedschaft angeht,

genugt CS ollauf, WeNn die Apologetik die Sichtbarkeit der Kırche dartut
und dazu die Gliederung, dıe durch deren Amtstrager gegeben ISt. Indes enthalten
die Gedankengänge des ert. tür den theologısch geschulten Leser, selbst ın den
umstrıttenen Punkten, eine enge VO Anregungen. Beumer

Thıbeaud, P Dieu Jesus-Christ Par Ia philosophie. 80 (AVI 336 SE
Parıs 1956, Lethielleux s00.— Pr Der Titel alleın aßt kaum miıt Sicherheit
darauf schlıeßen, da{fß praktisch 1n dem uche mehr der wenıiger die rationelle
Glaubensbegründung, w 1€e S1C ZUr Apologetik gerechnet wırd, enthalten ISt.
reılıch lıegt der Hauptwert unverkennbar auftf den rein philosophischen Erwägun-
SCh un Beweisen. Der Abschnitt, der den zrößten Raum einnımmt (4—231),
geht dementsprechend die Geschichte der Philosophie durch und sucht festzustellen,

die Denker aller Zeıiten, VO Altertum angefangen bıs in die neueSsSie Gegen-
WAart (Heıidegger, Sartre, Marcel, Lavelle, Merleau-Ponty UuSW.), VO  - dem Erkenntnis-
problem 1mM allgemeinen un VO dem der Gotteserkenntnis 1im besonderen gehalten
haben Man kann unschwer verstehen, da{fß eine So. Darstellung der relatıv
grofßen Ausdehnung doch recht summariısch bleiben mußlte. Die Scholastik kommt

7zweitelsohne kurz. 50 werden Rıichard VO  } St Vıctor und Heinrich
von Gent überhaupt nıcht erwähnt, und Duns SCOtus erhält LU wenıge Zeilen.
Schlımmer ist, da{ß be1 der gedrängten Fassung ein1ıge Ungenauigkeıten unterlaufen
siınd, Z.. W e VO  3 Bonaventura behauptet wird, habe einen eingeborenen
Glauben („Une fo1 innee“) Gott ANSCHOMMCN und voll und anz („pleinement“)
dem anselmianiıschen Gottesbeweis zugestiımmt (43) Der eıl bringt dann einen
kurzen, ber inhaltsreichen Abrifß der „thomistischen“ Philosophie —2 Zu-
treftender ware CS VO  a der realistischen der christlichen Philosophie sprechen.
Noch kürzer wird der und letzte eıl abgemacht, der eigentlich wıchtigsten
ISt. Merkwürdigerweise bleibt 1m Inhaltsverzeichnıs hne Überschrift; WI1r
erganzen: la to1 chretienne Dar la raıson 8S—3 Wunder und Weıssagungen
erhalten 1ler ihre traditionelle Begründung als Kennzeichen der christlichen Often-

cCOnscıence moderne.
barung, mıt kritischen Bemerkungen Seailles, Les atfırmatıons de la

Beumer

Grass, F Ostergeschehen und Osterberichte. 80 (301 5 Göttinge}1 1956,
Vandenhoeck und Ruprecht. P Der ert. wıll den „Dualismus VO:  3
Glauben und Wıssen“ überwinden helten. „Der Glaube hat das echt und
die ß sıch des Ereignischarakters des Geschehenen vergewissern, von dem
das Kerygma Ohne diesen Grund 1St jede Theologie der Auferstehung,
auch die neutestamentliche, ine odenlose Spekulatıon“ (14) Eine dem atho-
lischen Theologen geläufge, innerhalb der rotestantischen Theologie nıcht Sanz
gewöhnlıche der bewufßt als illegitim abge ehnte Fragestellung. Sachgemä{fß wırd
zunächst nach der „Glaubwürdigkeit“ der nt] Auferstehungsberichte gefragt. Paulus
tühre uns 1n Kor 15; B »S nahe die Ereignisse heran“ (96) Dagegenwerden die Berichte der Evangeliıen und der Apostelgeschichte, selbst 16, 1—8,
in höchst radıkaler Kritik als, Zzumeiıist spate, Legenden abgetan. Da der Verf. das
vierte Evangelıum mıiıt der NECUEICHN Forschung noch 1Ns 9 mud{ß —-
nehmen, daß die das ursprüngliche Kerygma wesentlich umgestaltende Entwicklung
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der Tradıtion schon csehr trüh eınsetzte. In der Frage nach dem leeren rab sieht
der ert. miıt echt eın „Schlüsselproblem, MI dem das Verständnis des SdNZCNUstergeschehens ufs ENSSTE verknüpft 1St erklärt ann ber alle Berichte dar-
ber als völlıg legendär. Paulus WI1Sse VO leeren rab nıchts Wenn sıch über-
haupt das rabh leer gedacht habe (was unwahrscheinlich se1!), annn hatte AUuUS

E OD * E dogmatischen Gründen, nıcht VO  - eiınem Wıssen her, leer gedacht Für die
}  7 These wırd jede Konsequenz 1n Kaufg uch die Grablegungsberichteseıen Legende. Der „dritte Tag  C se1l nıcht hıstoris  es Datum, sondern „dogmatischeSetzung“ VO  } Os 6’ her. Die Kritik 1St derart CXLIFCM, da{ß 11a  — den Eindruck hat,;es gyehe dem ert. nıcht darum, den Ereignischarakter der Ostergeschichte begrün-den, sondern en Glauben daran zerstoren. Immerhin MUu doch zugeben,„dafß die Lücke 1n der historischen Beweisführung für das leere rab sehr schma]l 1StE Z GE E Z  E Z GE E Z ber s1e 1St vorhanden Die 1er bleibende Unsicherheit 1St ber nıcht NUur tragbar,sondetn S1e 1St durchaus sachgemäßß. Liefße sıch niamlıch der Beweıs tür das leere

rab 1n jeder Hınsıcht strıngent führen, ann könnte 1L11AallAufsä.tze und Bücher  H  V  der Tradition schon sehr früh einsetzte. In der Frage nach dem leeren Grab sieht  der Verf. mit Recht ein „Schlüsselproblem, mit dem das Verständnis ... des ganzen  {  Ostergeschehens aufs engste verknüpft ist“ (138), erklärt dann aber alle Berichte dar-  über als völlig legendär. Paulus wisse vom leeren Grab nichts. Wenn er sich über-  f  haupt das Grab leer gedacht habe (was unwahrscheinlich sei!), dann hätte er es aus  %  dogmatischen Gründen, nicht von einem Wissen her, leer gedacht (172). Für die  )  These wird jede Konsequenz in Kauf genömmen: auch die Grablegungsberichte  seien Legende. Der „dritte Tag“ sei nicht historisches Datum, sondern „dogmatische  Setzung“ von Os 6, 2 her. Die Kritik ist derart extrem, daß man den Eindruck hat,  'es gehe dem Verf. nicht darum, den Ereignischarakter der Ostergeschichte zu begrün-  den, sondern. den Glauben daran zu zerstören. Immerhin muß er doch zugeben,  „daß die Lücke in der historischen Beweisführung für das leere Grab sehr schmal ist.  |  Aber sie ist vorhanden . . . Die hier bleibende Unsicherheit ist aber nicht nur tragbar,  sondern sie ist durchaus sachgemäß. Ließe sich nämlich der Beweis für das leere  Grab in jeder Hinsicht stringent führen, dann könnte man .. . die Tatsache der Auf-  erstehung beinahe historisch beweisen. Das ist aber offensichtlich auch nach Gottes  SE  Willen nicht möglich“ (184f.). In der Deutung der Ostervisionen bekennt sich der  Verf. zur „objektiven Visionshypothese“ (247) und damit zu einem im Bewußtsein  der Jünger von Gott gewirkten „Wunder“, während er jegliches. „Mirakel“ in der  S  körperlichen Welt als unmöglich ablehnt. Ein rein psychogener Ursprung der Vi-  sionen wird zurückgewiesen. Richtig wird gesagt, daß sich der Glaube (als „per-  sönliche Überzeugung“ verstanden) nicht ausschließlich auf das Osterzeugnis der  i  Jünger, das uns durch Paulus wenigstens im Ausschnitt noch einigermaßen zugäng-  E S  lich sei, gründe, sondern auch auf das gegenwärtige Dasein und Leben der Kirche  (Gedanken aus dem Argument „Ecclesia per se ipsa“ klingen hier an) und auf die  Jebenbestimmende Macht Christi, die auch der einzelne in verschiedener Weise  erfahre. Aber wie die Osterberichte und die Erscheinungen selbst bleibe auch das  alles in einer „Zweideutigkeit“, die erst der Glaube überwinde. „Das österliche  Handeln Gottes an Christus entzieht sich letzten Endes jener objektiven Kontrollier-  barkeit und Konstatierbarkeit, die das Ereignis abgesehen vom Glauben feststellen  und sichern möchte. Das ist nicht nur eine durch die historische Kritik bedingte  EL Z  Fatalität der Theologie, sondern entspricht dem Wesen der Offenbarung und des  Zr  christlichen Glaubens“ (246). Damit endet der Verf. doch wohl im Gegensatz zu  seinem anfangs proklamierten Anliegen: Den.„Dualismus von Glauben und Wissen“  zu überwinden, und zwar „im Blick auf die Glaubwürdigkeit unserer Theologie“.  Er ist nur zu überwinden in der katholischen Auffassung, daß nämlich die gött-  VE  liche Offenbarung in Christus in ihrer Tatsächlichkeit logisch vorgängig zum Glau-  ben mit hinreichender Gewißheit deutlich gemacht werden kann; diese Erkenntnis  setzt wohl Offenheit des Menschen dem sich offenbarenden Gott gegenüber voraus;  aber noch nicht Glauben im eigentlichen Sinn.  Bulst  Willaert, B., La connexion litteraire entre la premitre prediction de la passion  et la confession de Pierre chez les Synoptiques: EphThLov 32 (1956) 24—45. — Das  Gespräch um das Petrusbekenntnis und die.Verheißung des Primates (Matth 16,  17—19) ist vor allem durch das Petrus-Buch von O. Cullmann neu in Fluß gekom-  men. Wenn Cullmann in der Stelle auch nur eine persönliche Verheißung an Petrus  sieht, erkennt er sie doch als echtes Jesuswort an.-Aber auch darin findet er nicht die  allgemeine Zustimmung der nicht-katholischen Autoren, die zwar heute im allge-  meinen zugeben, daß der Text literarisch zweifellos zum Mt gehört, ihn jedoch aus  formgeschichtlichen Erwägungen als echtes Jesuswort ablehnen. Darum hat W. in dem  vorliegenden Aufsatz die Stelle nochmals zum Gegenstand einer sorgfältigen literar-  kritischen und formgeschichtlichen Untersuchung gemacht. Er geht dabei aus von  ihrer Beziehung zur ersten Leidensweissagung, die bei den Synoptikern unmittelbar  darauf folgt. Da Lk hier ganz von Mk abhängig ist, wird er nicht eigens berücksich-  tigt. Der Verfasser kommt zu folgendem Ergebnis: 1. Das Petrusbekenntnis und die  erste Leidensweissagung mit der Zurechtweisung des Petrus waren zwar schon vor  Mt und Mk literarisch zu einer Einheit verbunden,  haben aber ursprünglich keine  solche Einheit gebildet. Das deutet Mt noch an,  wenn er die Leidensweissagung nicht  wie Mk nur durch x& anschließt, sondern hinzufügt: „&rd tTöTE HpEaATO  <Avalso  284die Tatsache der Auft-
erstehung beinahe historisch beweisen. Das 1St ber oftensichtlich auch nach Gottes
Wıiıllen nıcht möglıch“ (184 . In der Deutung der Ostervısıonen bekennt sıch der
Vert. HE „objektiven Vısıonshypothese“ und damit eiınem 1m Bewußtsein
der Jünger VO  w Gott gewıirkten „Wunder“, während jegliches „Mirakel“ ın der
körperlichen Welt als unmöglıch blehnt FEın reın psychogener Ursprung der \A
s1io0nen wiıird zurückgewiesen. Richtig wırd SECSART, daß sıch der Glaube als „PCI-sönliche Überzeugung“ verstanden) nıchrt ausschließlich auf das Osterzeugnis der
Jünger, das uns durch Paulus wenıgstens 1m Ausschnitt noch einıgermaßen ZUugang-S 11 sel, gründe, sondern auch auf das gegenwärtige Daseın und Leben der Kırche
(Gedanken Aaus dem Argument „Ecclesia pCeCr 1psa“ lingen hier an) un auft dielebenbestimmende Macht Christi, die uch der einzelne in verschiedener Weısertahre ber W1e die Osterberichte und die Erscheinungen selbst bleibe uch dasalles 1n eıner „Zweideutigkeit“, die ST der Glaube überwinde. „Das österliche
Handeln Gottes Christus entzieht sıch etzten Endes jener objektiven Kontrollier-barkeit und Konstatıierbarkeit, die das Ereignis abgesehen VO' Glauben teststellenund sıchern möchte. Das 1St nıcht 1Ur 1ine durch die historische Kritık bedingte| Fatalıtät der Theologie, sondern entspricht dem Wesen der Offenbarung un deschristlichen Glaubens“ Damıt endet der ert. doch wohl 1m Gegensatzseınem anfangs proklamierten Anliegen: Den „Dualismus VO  3 Glauben und Wıssen“überwinden, un War „1m Blick auf die Glaubwürdigkeit unserer Theologie“.Er 1St 1Ur überwinden 1n der katholischen Auffassung, daß nämli;ch die gOtt-ıche Offenbarung 1n Christus 1ın iıhrer Tatsächlichkeit logisch vorgangıg ZU Jau-ben mIt hinreichender Gewißheit deutlich gemacht werden kann;: diese Erkenntniswohl Oftenheit des Menschen dem sıch oftenbarenden Ott gegenüber VOTaUS,ber noch nıcht Glauben 1m eıgentliıchen ınn. Bu

Wıallaert B., La connexıon litteraire Ia premiere prediction de la passıonla contession de DPıerre chez les Synoptiques: EphTIhLov (1956) 24— 45 DasGespräch das Petrusbekennthnis un: die Verheißung des Primates (Matth 16617—19 1St VOT allem durch das Petrus-Buch VO  - Cullmann LICU in Fluß yekom-
inen. Wenn Cullmann 1n der Stelle uch 1LUFr eine persönliche Verheißung DPetrussıeht, erkennt S1e doch als echtes Jesuswort -Aber auch darin findet nıcht dieallzemeine Zustimmung der nicht-katholischen Autoren, die ‚War heute 1m allge-meınen zugeben, daß der ext literarisch zweıftellos um Mit gehört, ıhn Jjedo. AaUStormgeschichtlichen Erwägungen als echtes Jesuswort ablehnen Darum hat 1n demvorliegenden Aufsatz die Stelle nochmals Z.UuU Gegenstand eiıner sorgfältigen ıterar-kritischen un tormgeschichtlichen Untersuchung gemacht. Er T  eht dabei aus VO  —ihrer Beziehung ZUuUr ersten Leidensweissagung, die bei den Synoptikern unmittelbardarauf folgt Da 1er Sdanz VO  3 Mk abhängig SE wird nıcht eigens berücksich-tiet. Der Verfasser kommt folgendem Ergebnis: Das Petrusbekenntnis und die

Leidensweissagung MIi1t der Zurechtweisung des Petrus War schon VOL
Mt un literarisch eıner Einheit verbunden, haben ber ursprüngliıch keinesolche Einheit gebildet Das deutet Mt noch A wenn die Leidensweissagung ıcht
W1e nur durch KL anschließt, sondern hinzufügt: 99  ATO TOTE NOEATO Iso
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MLTE der Leidensweıssagung eınen NEUECN Abschnitt 1m Leben Jesu beginnen 1afßt

Das Petrusbekenntnis selbst 1St 1n der Form, W1€e bei Mt überlietert 1St, ursprung-
licher, enn Christus hatte wohl nıcht gefragt: „Wofür halten mich die Menschen?
(Mk S, Z )s sondern 1mMm Anschlufß Dan „Wofür halten die Menschen den Men-
schensohn?“ (Mrt 16, 13), h AFUr WE halten die Menschen den, 1n dem s1e den
Menschensohn sehen, VO  - dem Danıel spricht.“ Darauf AaNCtWOrTeEeL Petrus entsprechend
nıcht HUT ADa bist der Christus“ (Mk Ö, 29), sondern: „Du bıst der Christus, der
Sohn des lebendigen (501es” (Mt ,  9 1so der Menschensohn 1St (Jottes Sohn
Diesem Bekenntnis des Petrus entspricht die ntwort des Herrn Petrus: „Und
iıch Sapc dır Du bist DPetrus (Mt 16; —_ Mk hat diese Antwort, die autf das
Bekenntnis des Petrus wird, ausgelassen, weiıl die nachfolgende Leidens-
weıssagung mMI1It der Zurechtweisung des Petrus als eine Einheit MI1t dem Petrusbe-
kenntnis autfaiite und ühlte, da{fß diese Zurechtweisung nıcht der Selıgpreisung
des DPetrus pafßste. Für Mt WAar keıin Grund ZUr Auslassung, da IM1Tt Mt 1 21} einen

Abschnitt beginnen äfßt Die Leidensweissagung mi1t der Zurecht-
weısung des Petrus und der Bedingung der olgze Jesu und der Verklärung MI1£t
der Zzweıten Leidensweissagung (Mt 16, 21—17, 23) bilden nach ursprünglich
wohl dıe Einleitung ZUr Leidensgeschichte un sind 1 der Vorlage des Mt und Mk
1Uur hier 1n die „Kiırchenrede“ eingefügt, die i1ne der tüntf großen Reden des Mt
bildet Sıie umtaßr Iso Mt 16, 13—20; / 24—18, 35 S1ie enthält das DPetrus-
bekenntnis MIt der Verheifßung des Priımates, die Entrichtung der Tempelsteuer für
Jesus und Petrus, die Ja auch die besondere Beziehung des DPetrus Jesus ausdrückt,
den ftenbar durch die Bevorzugung des DPetrus verursachten Rangstreıt untier den
Aposteln un: ıhre Belehrung dem Beispiel des Kıindes, die Frage des Ärgernisses
und der Hırtensorge, die brüderliche Zurechtweisung und 1n Verbindung damıiıt die
Stellung und Vollmacht der Kıirche und schließlich die versöhnliche Gesinnung den
Mıitmenschen gegenüber. Der Vertasser hat miıt beachtlichen Gründen Gesichtspunkte
herausgestellt, die nıcht 1Ur für die literarısche und historische Echtheit VO  3 Mt 1
M 19 sprechen, sondern auch Licht auf das Verhältnis VO  - Mt und Mk
ihrer gemeınsamen Vorlage werten un: 1m Eınklang stehen mM1t der VO  E Vaganay
aufgestellten Hypothese vgl Schol 30 11955|] 257—2692). Dabeı ISt. sıch durchaus
bewußit, daß seıne Beobachtungen 1Ur eıne Wahrscheinlichkeit ergeben.

Brinkmann

Colson ja Les fonctions ecclesiales Au  >4 deux premiers siecles. Textes Etudes
theologiques. Q0 (375 S4 Bruges-Parıs 1956, Desclee. 180.— Frb Im re 1951
hatte der ert. der vorliegenden Studie mMIıt einem damals vıiel beachteten Buch ber
den Bischof in den Urgemeinden 1n die Diskussion über die frühkirchliche Ver-
tasssungsgeschichte eingegriften vgl Schol [1952] 592 D Es W ar eın mutıger
Versuch, ein Bild VO  - der Entstehung des Bischofsamtes gewınnen, das dem LAat-
ächlichen Quellenbefund gerechter wırd als jenes, das 1n den apologetischen ehr-

ern zumeı1st anzutreften ISts andererseits collte CS sich eutlıch VO  a} den wiıll-
kürlichen Herleitungsversuchen der lıberalen Kirchengeschichte bheben Was
damals bot, weıthin Intu1tionen, dıe noch der soliden Untermauerung eNt-
behrten, schon eshalb, weıl die Enge des Raumes keine ausgiebige Auseinander-
SCETZUNG mi1t der iımmensen Lıteratur gESTALLELC, die se1t 75 Jahren diesem Thema
erschıenen 1sSt. Die damals begonnenen Untersuchungen führt 1ın dem vorliegenden
stattlichen Band VO  e tast 400 Seiten W ar nıcht Z Abschlufß dafür sind der
Fragen un: Probleme viele; wohl ber führt sı1e eın gutes Stück weıter.

hat Z begriften, da: die Frage nach der Herausbildung des Bischofsamtes nıcht
vVvon den angrenzenden Fragen, zumal denen des Apostolatsverständnisses, losgetrennt
werden dart. Desgleichen hat gut erkannt, daß eiıne befriedigende Lösung der
anstehenden Probleme 1LLULr gelingen kann, WE INa die alttestamentlichen un
jJüdischen Hintergründe berücksichtigt, w1e s$1e u. durch die amaskusschrıft und
neuestens durch die Qumrän- Texte uns aufgeschlossen sind. Endlich WAar miıt
echt darauf bedacht, die Ertrage der niıchtkatholischen Liıteratur (dar-

die Forschungen VO  e} Cullmann, Dıx, Leuba) heranzuziehen. Auftf
diese Weıse hat uns eine beachtliche Gesamtdarstellung VO  - der Entstehung un!
Funktion der ırchlichen Ämter geschenkt. behandelt seiınen umfangreichen
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Stoft 1n We1l yroßen Abschnitten. Der (Kap. 1—10) untersucht en NEU-
testamentlichen Betund. Die Eınteilung 1St reilich eın wen1g überraschend: während
die erstien sıeben Kap thematısch geordnet sınd („Die Zwölt Apostel“, „Petrus, der
‚Erste‘ Apostel“, „Die Presbyter“ usf.), sınd Kap. un lıterarısch bestimmt
(8 Die katholischen Briete MI1t Hebr.; Diıe Pastoralbriefe). Dıie Frage liegt nahe,
ob nıcht AUuUs Gründen methodischer Sauberkeit eine quellenmäfßige Eınteilung des
Stoftes SCWESCH ware. Dann alleın ware die Möglichkeıt gegeben SCWESCH,SlCh mMIt den Aufstellungen der liberalen Bibelkritik ernsthaft auseinanderzusetzen,tür die Ja gverade die scheinbare Gegensätzlichkeit der paulınıschen, synoptischen un
„katholischen“ Quellen 1m Mıttelpunkt steht. Und alleın S  ware uch dıe Sonderart
und diıe gyeschichtliche Entwicklung der einzelnen AÄAmter krattvoll hervorgetreten,eren Herausbildung do: sovıe|l lıegt. Der Zzayeıte Abschnitt (11—15)analysıert die nachapostolische Literatur bis hinauf Irenäus un Hıppolyt. Den
Beschlu{£ß bıldet eın austührliches Kap „Conclusions“ (317—9353),; das den Ertrag des
Vorhergehenden nochmals zusammentaßt. Eın Kapıtel ber „Apostel un Pro-
pheten“ 1St als Nachtrag beigefügt, wıiewohl inan das Autscheinen dieser FrageW E A — — —i schon viel trüher hatte. Als wıchtigstes Ergebnis seiner Untersuchung stellt

die Abklärung der Frage nach der Entstehung des Presbyter- und Bischofsamtes
hin Di1ie Grundthesen se1nNes Buches VO  3 1951 sınd veblieben, ber s1e sınd AaUS-
geweitet Uun: vertieft wiewohl damıt die Diskussion noch keineswegs beendet
c  eın dart. Das Bischofsamt, WI1e CS nde des Jahrhunderts allenthalben nach-
weısbar 1st, resultiert Aaus WEe1 Komponenten: einerseıts Aaus den Vorstehern des
Presbyterkollegiums, den „Presbyter-Episkopen“, die 1n den Gemeinden VOTLT allem
lıturgische Funktionen ausüben 1n Vereıin MLt den Presbytern, un anderseits AaUuUsSs
den „Nachfolgern der Apostel“, die zunächst (wenn iINan VO  3 akobus 1N Jerusalemabsiıeht keinen testen 1t7 hatten, ber allmählich „statıonäar“ wurden und dann
automatısch die Rolle des „Presbyter-Episkopos“ MITt versahen. In dieser Synthesehofft die scheinbar unvereinbaren Quellenbefunde zusammentassen können,hne die einzelnen Daten vorschnel]l nıvellieren. hat sıch, WI1e schon be-merkt wurde, bemüht, die euere Lıteratur autzuarbeiten. Davon gibt da: AaUS-giebige Lıteraturverzeichnis VO acht Seiten Zeugnıis. Leider mu{ß SESARTL werden,daß nıcht sehr SOTSfaltıg angefertigt 1sSt bald tehlt be] Büchern die Angabe VvonJahr und Urt, bald be] Artikeln die Anzabe der Seiıtenzahl, gelegentlıch tehlt SOSd.der Tıtel der Artikel Was oll eın Uneingeweihter tolgender Angabe VeOeI-stehen: „Caspar, Primatus Petrı1, 7 Savızny G., kan Abteil. 1927“ ? Die vielenFehlschreibungen sollen IST Sar nıcht ezählt werden.) Es 1St dankbar begrüßen,daß sıch ausführlich mMiıt dem Petrusbuch Von Cullmann auseiınandersetzt. Auder anderen Seite vermı(t INa  —} wıchtige Literatur. So leiben beispielsweise diebeiden eErSien Kapıtel ber das Apostolatsverständnis 1 Grunde unbefriedigend,weıl die wıchtigen Arbeiten VOoON H. v. Campenhausen nıcht kennt (Der Uur:christliche Apostelbegriff: Studia Theologica 96—130; Kırchl Amt undgeistliche Vollmacht 1n den ersten Yreı Jahrhunderten, Tübingen 1953 Die ach-tolge des akobus: ZKırchGesch 63 ß133—144) Ahnliche Versiumnisse siındzuch ın anderen Kapıteln testzustellen. Es ware wünschen, daflß bei eınerNeuauflage des an sıch wertvollen Buches auf diese Desiderata Rücksicht nehmenkönnte. Bacht

K., Die ekklesiologische Bedeutun des corpus-Begriftfes 1m Liberregularum des Tyconius: üunch Th7Z (1956) 3—183 Eın Vortrag, den derert. auf der International Patrıstic ConfereNCe 1955 1ın Oxtord gehalten hat,
/  ea 1s5t 1er wıedergegeben, vermehrt durch kritische Anmerkungen der inzwischenerschienenen Arbeit VON Katzınger (BeobaTyconius 1m Liber regularum, chtungen Z Kırchenbegriff des

Revue des Etudes Augustinıennes 1, 1—2, MemorialBardy, Parıs 1956 173—186). Es 1St bekannt, W1€e sehr Augustinus undamıt wenı12ns indirekt dıe lateinische Ekkles1ologie des VWestens VO  a} den Regelndes Tyconius abhäng1 sınd. F. gibt ine kurze Analyse des darın enthaltenenKirchen- und Sakramentsverständnisses und legt besonderen Wert auf die Unter-scheidung: COrPUus als VWesensform und die ethische Zuständlichkeit dieses COrDUS.
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Leider deutet dabe1 meıstens entscheidende Gesichtspunkte LU A} ohne sıe weıter
uszuführen. Reicheren Aufschluß VO  = der 1 Corpus Christianorum
vorbereiteten kritischen Ausgabe des Apokalypsenkommentars des Tyconıuus.

Beumer

La.ckmann‚ e Eın Hılterut Aau»s der Kirche tür die Kırche Q0 (138 5 Stutt-
Dart 1956, Schwabenverlag. MS Es 1St für eınen katholischen Theologen
ıcht leicht, das schmale Bändchen des evangelisch-lutherischen Pfarrers i dessen
Name neben dem VO:  e Propst Asmussen und den anderen Männern der „Sammlung“
1n den etzten Jahren oft ZENANNL worden 1St, gyerecht besprechen. Denn das Bu
gehört eigentlich nıcht 1n seine Hände. Handelt CS doch VO  - brennenden Glaubens-
und Gewissensiragen, dıe eın evangelischer Christ und Pfarrer, der seine Kırche
lıebt un seiner Berufung steht, 1 seine eigenen Glaubensgenossen un Hırten
richtet. Man gerat ın den Verdacht indıiskreter Einmischung, W CII Nan sıch durch
eine Besprechung dem Gespräch beteiligt. Zudem beschwört INa  j die Gefahr
herauf, da: die, welche sıch der „Hılferuf“ unmiıttelbar wendet, der Reaktion
in der katholischen Kırche willen 1n iıhrer Stellungnahme sıch behindern |assen
und schon AUS Prestigegründen sich in ihrer Abwehr versteiten. Denn W as in den
ehn Thesen, dıe den eigentlichen Kern der Schrift bilden, MIt allem Nachdruck
un mMIit dem entschlossenen Wıllen, sıch nıcht durch bıllıze Beschwichtigungsversuche
abschütteln lassen, SAagt, 1St AaUus dem Blickwinkel des „orthodoxen“ Protestan-
t1SMUSs gesehen grundstürzend un weittragend, da{fß OW1eSs0o dıe Chancen
eiıner unvoreingenommenen Stellungnahme der Angesprochenen nıcht Zzu gzroß
sind. ber WE uch die VO  = vorgelegten Thesen durch nd durch „katholisch“
siınd nd ıne tiefgehende In-Frage-Stellung wesentlicher Elemente des Drotestan-
tischen Lehrgebäudes bedeuten, darf doch nl überhört werden, W 4s 1n der
Vorrede BESABL ISE. Sagl dort xl chreibe diese Siatze nicht, weiıl ıch meıne
lutherische Kıiırche mißachte, sondern weıl ıch SI lıebe, mıiıt heißem HCerzen
lebe“ CLS Er ausdrücklich davor, ıh verstehen, als wolle eıne
„Aufforderung uch 1Ur einen lutherischen Christen, geschweige die CVANSZC-
lısche Kirche“ geben, „ZUur römisch-katholischen Kırche konvertieren“ ebd
Denn se1l der Meınung, da{iß „weder unNnseTrTer Kirche och der römisch-katholischen
Kirche, noch dem Leibe Christı als Ganzem Konversi:onen FEinzelner helten (ebd.)
Und Mag uch der tödlichen Auflösung urchristlicher Offenbarungsgehalte durch
die protestantische Theologie (9 4 f.) die unverbrüchliche Bewahrung diıeser Ge-
halte in der katholischen Kirche WI1e einen Spiegel entgegenhalten, richtet
do: uch diese römische Kırche ernstie Fragen, die eigentliche Anklagen sind:
die Frage nach der „geschichtlıchen Verwirklichung“ und nach dem „theologischen
Verständnis des untehlbaren päpstlichen Lehramtes“, nach dem „modus procedendi,
W1e se1it dem vatıkanıis  en Konzil ‚göttlich geoffenbarte Dogmen‘ durch die Kirche
kreiert werden“, nach der „selit der Bulle ‚Ineffabilis Deus‘ (1854) wachsenden Ne1-
sSung um theologischen Ausbau einer speziellen Mariologie“ und nach der „kirchen-
amtlichen Förderung einer enthusiastischen Marienfrömmigkeıt“, nach dem „Uber-
gewicht des Juridisch-Institutionellen 1in Begrift und Gestalt der Kırche und der
Gnadenverwaltung“ (12 f.) Sosehr Iso der katholische eologe in den Thesen
einen Durchbruch urkatholischen Denkens begrüßen mMag, sollte doch nıcht
überhören, da{fi dieser Durchbruch innerhalb des bewufßt festgehaltenen pProtestan-
tischen Rahmens und Lebensgefühls geschieht und da{ß MmMI1It einer weitgehenden
In-Frage-Stellung des spezılisch Römisch-Katholischen verbunden Ist. Dies mußte
ZUr Einordnung des (CGSanzen hervorgehoben werden. Im übrıgen lauben WIr nıchts
Besseres tun Zzu könen, als da{i WIr den Wortlaut der ehn Thesen hier wieder-
geben 22—26). Jede der Thesen beginnt mıiıt dem afız“ „Es 1St eın Irrtum des
Glaubens un der Lehre Der Sohn (jottes se1 darum Mensch geworden
Aus Marıa, der Jungfrau, weıl allein das stellvertretende Wiırken des Gottmenschen
die Erlösung des Menschengeschlechtes vollbringen, die sündıge Menschheit ber
5>amız“ ıhren kreatürlichen Kräften des Wiıllens, des Erkennens und des emutes aus-

geschlossen seın solle, das Ihre ZUr Verwirklichung des Heiles Ar den Eınzelnen,
für dıe Kırche und tür dıe elt fun. 2. Dıe Heıilıge Schrift sSe1 für sıch allein
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genügend, die Stimme der göttlichen Heilsoffenbarung vernehmbar, ausrei  end  }  n und verbindliıch Gehör bringen. 3 ıe Verkündigung des Wortes Cjottes 1in
der Predigt sel dıe Mıtte des qAQÄristlichen Kultes und dıe Quelle göttlichen Lebens
1m Leibe Christ. 4 Es werde das Herrenmahl dem Willen des vöttlıchen Stifters
gemafßs un: ZUrLr Auferbauung und Erhaltung des einen Leibes Christı gefelert, W C111

4M  8 Verzicht auf seınen Gehalt als Opfter des himmlischen Hohenpriesters un:
se1lnes priesterlichen Volkes NnUur als Speisung un Kommunion begangen wırd

Diıe Erwählung des neutestamentlichen, M1t dem Heılıgen Geist beschenkten
Gottesvolkes ZU allgemeınen königliıchen Priestertum bedeute den Verzicht aut eın
besonderes, VO Herrn der Kırche bestelltes un begnadetes priesterliches Amt

| 6. Dıe Spendung der Absolution 1 Auftrage Gottes und durch den Mund der
Kırche se1 grundsätzlich nıcht den Akt der öffentlichen Buße der Gläubigen 1n
der Einzelbeichte gebunden. 7. Die Bewahrung des heilıgen Glaubens und der—- Z Gnadenmiuittel der apostolischen Kiırche se1l Verzicht auf die bıschöfliche
Sukzession möglıch. Die Leıtung der heiligen Kirche se1 Je nach Zweckmäfßigkeit
der nach dem Wıillen der Menschen der Gesamtheit der Gläubigen, eıner Synode
der eıner Gruppe VO  Z Charismatikern AMZUVEREN  CM Diıe Z Erfüllung ihres
yöttliıchen Auftrages notwendige Eınheit, Ordnung und Unüberwindlichkeit der
Kırche als des miıt Gott- Vater durch den Sohn 1mM Heılıgen Geıist yeeinten Gottes-
volkes könne Verzicht auf eın VO  - Christus selbst gestiftetes, leitendes,
apostolisches Lehramt bewahrt der wiedergewonnen werden. 10. Die sichtbare
Einheit des Leibes Christi sel Ausschaltung der römisch-katholischen un
orthodoxen Kırche wiederzugewinnen der se1l Sar erst tfür den Jüngsten Tag VOCeI-+-
heißen.“ Was 1in dem Buche folgt, 1St eın ausführlicher Kommentar dieser ehn
Satze, d1e alle letztlich in dem erneuertfen Verständnıiıs der VO  - der Gnade der
Menschwerdung grundgelegten un: vermittelten Miıttätigkeıit des Geschöptes im
Heilswerk gründen. Bacht
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Hıstorıa de 1a Iglesia cCatolıca, hrsg. VO  - Llorca SE T Garcıa-

Villoslada A de Leturıa WB Montalban 1, Edad antıgua VO'  e
Llorca; 4, Edad moderna VON Montalban. 80 (XIT u. 961; VII 851 SI

Madrıd; La editörıal catolica. DPes Es andelt sıch be1 diesen Ban-
den eın austührliches Handbuch der Kirchengeschichte, eın Lese- und Nach-
schlagewerk, das insgesamt vıer Bde umfaßt, die VO  3 Je einem Fachproftessor SC-
arbeitet sind. Der Bd behandelt das Altertum bis 681 Bibliographie Uun: MS
teraturangaben sınd der angekündigten Beschränkung erstaunlıch reichhaltıg,
ber die moderne Literatur des etzten Jahrzehnts scheint wen1g berücksichtigt8  N  / seın vgl LWa die Darstellung ber Konstantın, die Arbeiten VO:  a Vogt
nıcht SCHNANNT sınd) Man vermi(ßt unsern wichtige Werke W1€e rhardt, Die
katholische Kırche 1m Wandel der Zeıten un: Völker (1935/37) der Sar
Jungmann, Mıssarum sollemni2a bei der Geschichte der Liturgıie) und manche andere.
AÄltere Lıteratur hätte dafür wegbleıben können. Dıie wenigen Bılder sınd gur AaUS-

gesucht, ber 1m Druck nıcht deutlıch reproduziert. Der 'Text 1St VO  = eıner Ausführ-
ıchkeit und Reichhaltigkeit, Ww1e iINan S1e 1n olchen Handbüchern selten ndet,
Aazu cschr übersichtlich angeordnet. Dıie Darstellung 1St lebendig, das I1 eıneM — brauchbare Synthese. Neue Forschungsergebnisse können 1n einer Neuauflage eicht
eingearbeıtet werden. Der (1648—1951) 1St ursprünglich VO  3 Montalban
gyeschriıeben, nach seiınem Tode VO  3 Liorca und Garcıa -Vılloslada überarbeitet
worden. Dıie Vorzüge des Bandes sind auch hıer anzuerkennen: Reichhaltigkeıt,
UÜbersichtlichkeit, Jebendige Darstellung, Sachlichkeit des Urteıils. Dazu eıne Zzut
ausgewählte UÜbersicht auch ber die moderne Literatur, die durchgängıg 1m ext

E verarbeıtet ISt. Uedıing
f Müller?C.D. Gi, Dıe alte Koptische Predigt. Versuch eiınes Überblicks Zn 80

(350 Text, 55 Indizes, 733 Anmerkungen u. Bibliographie) 1954
In dieser sorgfältigen Heidelberger Diıssertation geht darum, die alte koptische
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Predigtkunst studieren. Freilich konnte ert. dafür 1Ur die bisi1er publizıertePredigtliteratur verwertien und mußte das vıiele nıchtveröftentlichte Material bei-
seıte lassen. Das Ganze wırd 1n vier Gruppen aufgeteilt: die Homuilien biblischen
Motiven, ber die Engel, ber die Gottesmutter un: ber die Heılıgen. Zunächst
o1bt ert. immer einen Überblick ber die entsprechende Gruppe der vorhandenen
Predigten nd 1ißt dann die hervorragendsten Beispiele in austführlicher Inhalts-
angabe folgen Durch Einschaltung zahlreicher Stichworte 1m Urtext, die wıederum
alle 1m Index ertailßt sınd, 1St eine leichte un vollständige Auswertung des hom1-
letischen Materials gewährleistet. Um die Eıgenart der koptischen Predigt deut-
lıcher zeıgen, geht eın kurzer Überblick ber die zriechische Predigt VO (4—21),
WwW1e dann 300— 349 die Synthese für erstere tolgt Der Unterschied lıegt darın,
da{fß be1 den Griechen zrößere Neıigung Z U: Spekulatıon besteht, während dıe kop-
tische Predigt „Ermahnung“ und „Erzählung“ als besondere Charakteristika eNt-
hält Der AÄgypter 1St praktisch ausgerichtet. Hıer kann sich keine Rhetorik Zzrie-
chischen Stils entfalten. Darum steht uch die Heiligenpredigt (mıt ihren Wunder-
berichten) stark 1m Vordergrund. Auftallıg 1St, da{fß das Osterthema spärlich
anklıngt, während doch 1n der zriechischen Liıteratur die Homiliae de Paschate
ine Zyrofse spielen. Vermutlich könnte ıer A4USs dem unveröftentlichten Ma-
ter1al noch eine Lücke aufgefüllt werden. Eın der ersten Gruppe erwähntes
Fragment (26), herausgegeben VO  e} Crum un Bell, nach einem Per-
SamMeNL des Britischen Museums, entstamm: Aaus der Homilia de passıone Melitos VO)  3
Sardes. Vgl Bonner, The Homily on the Passıon by Melito Bishop of Sardıs,
London 1940, 93 f) HarvyThRev 4° (1939) 141 Eıine bemerkenswerte Einzel-
eıt A2Uus$s den Homiulien der Gruppe stellt die Schilderung der Todesereignisse auf
Kalvarıa durch Timotheus \ Alexandrien dar Vor dem Bericht ber den
Tod Jesu wırd schon die Durchbohrung der Seıite Jesu geschildert. Möglıcherweise
lıegt hıer jene eigenartıge Text-Form des Mt-Ev. VOIL, die in Kap zwischen

49 un den Vers AaUS Joh O (Lanzenstich) einfügt, da{ß CS 7zu : der
bezeichneten Reihenfolge der Ereıijgnıisse kommt. Auch bei griechischen Vatern
findet S1' diese Texttorm Ca Joh Chrysostomus, In Matth hom

58, 776) Die Gruppe, die Marıenpredigten, bringt manch interessanten
Text ber die Aufnahme Marıens 1n den Hımmel der iıhren Tod vgl 233 Dıie
Echtheit der 204—207 analysıerten Homilie „Cyrills \ Alexandrıen“ 1St doch
ohl gerade WESC: der „intiımen Beschreibungen des Lebens der Marıa"“ weıtel-
haft Be1 Cyrill sınd WIr solches ıcht gewohnt. Be1 ihm steht. das Dog-
matische 1m Vordergrund. Dıiıe Studie zeigt, da{ß s siıch durchaus lohnt, sich der
koptischen Überlieferung anzunehmen. Hoftentlich Andet uch das unedierte Ma-
ter1al solches Interesse, WI1e CS Vert für das publizierte gyezeigt hat

Grillmeier

Andres Ca Logos un! Nomos. Die Polemik des Kelsos wıider das Christen-
(Arbeiten ZUF Kirchengeschichte, 30) S 80 4715 > Berlin 1955, De

Gruyter. Eıne außergewöhnlıch verzweigte Problemstellung und ıne
überzeugend besonnene urchführung bestimmen den Wert vorliegender Studıe,
welche 1m Jahr 1953 VO  w der Theol Fakultät der Universıität Kiel als Habilitations-
schrift ANSCHOMMECN wurde. Verf., der sıch 1n einem früher veröffentlichten Artikel
„ Justin und der mittlere Platonismus“ (ZNtWıss 44, als kompetent erwıes
für die Deutung der christlich-neuplatonischen Wechselbeziehungen nde des

Jahrhunderts, breitet hier das zuständige hıistorische Materı1al AaUS bıs ZUuUr pla-stischen Fixierung jener Persönlichkeıt, die als erstier bedeutender liıterarischer Kiamp-fer CgCn das Junge Christentum A erfordert, us dem geschichtlichen Dunkel heraus-
Zeszalt werden. Der Versuch, des Kelsos’ Schrift AaUuUsSs der Widerlegung des Or1-
SCNES rekonstruieren und Aaus ihr den geistesgeschichtlichen Standpunkt des Autors

bestimmen, WAar vorher mehrtach Nie  men worden. Und bekennt ZEW1SSEN -aft, Ww1e weıt CTr die erreichbaren Textausgaben des Alethes Logos (zuletzt: Glöck-
ner 1924; H. J. Schroeder 1933 [Manuskr.]; R. Bader 1940 als Ausgangspunkt se1ner
eıgenen Forschung dienen Läfßt, se1 CS ZU ors  ag weıterer Textverbesserungen,se1 eigenständıger Theorie innerhalb der Auswertung. Vier Teile, 1n die die
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Arbeit zertällt, erscheinen auf den ersten Blıck als iırgendwiıe willkürlich der
unharmonisch herausgegriffen. S1e ehandeln: Dıe bısherigen Probleme der Kelsos-
forschung (8—107), Die Polemik des Kelsos wıder das Christentum ——  >
Das Problem der Geschichte 1M mittleren Platonismus 9—  9 Kelsos und Justin
(308—400); un CS dürfte hier ebenfalls überraschen, da{fß die geıistige Gestalt Justins
tür die Deutung des Kelsos mehr gelten oll als dıejenıge des Origenes. A_.recht-
tertigt letzteres W CN nıcht Sanz befriedigend, doch in der begründeten Hoft-
HU1 auf Verständnıis MIt der konkreten Lage der Textüberlieferung: „Wır
würden stark 1n weıte Probleme der Origenesforschung hineingeführt, die miıt
der Überlieferung des Textes CS zusammenhängen Und muÄ{fß ber-
1€es5 zugestanden werden, daß die inhaltlıche Entwicklung 1n diesem el w 1e 1(  \  \ E . EB a a — den dreı übriıgen sowohl die logische Exaktheit Ww1e auch die erreichbare (53e-
schlossenheit 1mM Sachlichen erkennbar macht Kelsos, VO:  - dem bisher geist1ge Be-
tahıgung w1e auch Objektivität des Denkens 1n Zweıtel SCZORCNH wurde un der

}
allentalls als streitlustiger Polyhistor anerkannt wurde, erscheint für als tief-
un weıtgestaltender, einheitlicher Denker, sobald 1 Alethes Log0os die Orzentierung

der Geschichte als höhere Ebene erkannt wırd, „auf der sıch dıe unterschiedlichen
Elemente des kelsianıschen Denkens einer Einheıt zusammentassen lassen“ (ZZ
Der Begriff des „alethes Logos“, sSOWeIlt er das Prinzıp platonıscher Dialektik

eLiwa 1n der Wahrheitserkenntnis als einem „Dialog der Seele“ ildet,
behält für Kelsos seiınen rationalen Charakter, wırd auch W 1€e be1 Plato MIt dem
Begrıift des „alten CC  Logos zusammengekoppelt. ber ISLE die VO  . hier Aaus erfolgende
Ausweıtung macht die eıgenartıge Dynamık des Kelsos AUS? ESs wırd zezelgt, „dafß
der Ite Logos für Kelsos nıcht NUur dıie Geistesgeschichte (‚dıe weısen Männer‘),
sondern auch d1e Religionsgeschichte (‚dıe weısen Völker beinhaltet. Er umta(rt
neben dem schon weıten Bereıich der Philosophie- bzw. der Theologiegeschichte uch
noch das welıtere Feld des religiösen Brauchtums“ SO sehr argumentiert der
Chrıstengegner aut der metahistorischen Ebene MmMIiIt dem Vorwurt der „Depravatıiıon“
und ' „Destruktion“ durch Judentum und Christentum, daß A hierin die
un: unvollständige Wiıedergabe der Kelsostexte durch Orıgenes begründet sehen
möchte; un indem der Nachweis, da{fß 65 dem Orıgenes Verständnis tür das
Problem der Geschichte überhaupt gebrach, Ntie  men wırd (373f erhellt
um mehr ein Kausalnexus Justin-Kelsos. Als Zzweıte Me(fschnur tür die {
zulänglichkeit des Christentums benutzt Kelsos den Begrtift des SINOMOSE wOomıiıt

zunächst die Formen des relıg1ö6sen Lebens beı den ‚weısen Völkern“, dann
ber uch „dıe Haltung des Menschen ın Kulr und Frömmigkeıt, indem die relig1öse
Einstellung des Einzelnen eine alte Überlieferung gebunden wiırd, die MNıt den
kultischen Satzungen der Völker sıch bıs ıIn die Gegenwart ebendig erhalten hat“,
versteht Die christliıche Religion wırd als elt hne Nomos verurteıilt, weıl
das christliche Leben sıch Ausschluß der Oftentlichkeit abspielt (226f weıl
CS der Rechtsgrundlage entbehrt (230 E weıl CS die bestehende (Gjesetz-
gebung verstöfßt (232 Un diese Verdammung fließt Aaus eıner konsequenten
Geschichtslogik, die von der Ehrfurcht VOTLr den Werten der Vergangenheit Orjentiert
Ist S0 sieht 1n Kelsos den Denker, der Banz 1 Griechentum stehend, „die kEnge
der schulplatonischen Sıcht verlißt un!: ine tür seine Zeıt LICUE Posıtion bezieht,
VO  ; der 2aus$s die Auseinandersetzung miıt dem Christentum auf eıner höheren Ebene
geführt werden kann  « Röttges

e ] Y Schriften die Semipelagıaner. Lateinisch-deutsch.
Übertragen und erläutert VO  3 Kopp () 4: 5A und Zumkeller OS A
(Sankt Augustinus; Der Lehrer der Gnade Deutsche Gesamtausgabe seiner antı-
pelagianischen chriften Hrsg. 1mM Auftrage der Deutschen Provınz der Augustiner-
Eremiten). S_ Q0 (516 5 Würzburg 1955 Augustinus- Verlag. E Es ıSt
sicherlich sinnvoll, da{fß diejenigen, welche als Ordensgemeinschaft den Namen des
großen afrıkanıschen Kiırchenvaters tragen, 1n der Verbreitung seiner Lehren und
VWerte 1ne besondere Verantwortung erfüllen. Da(ßß diese „Verbreitung“ nıcht die
Form aufgeputschter Propaganda un: tendenz1ıöser Reklame annehme, verlangen
sowohl die Qualitäten des Augustinuserbes w1e auch die ehrfürchtige Gründlichkeit,
mN1t welcher 1n der 5  en theologischen Welt dieses rbe behandelt wiırd. Ein
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Blick auf die bisherige Produktion des Augustinus- Verlags beweist die Berechtigung
der Arbeiten und Arbeitsweisen. Eıne Reihe VO:  - Augustinusschriften sind durch
gewissenhafte Übertragung in die deutsche Sprache un: ZzuL abgewogene KOommen-
Lare weıteren Schichten zugänglıch gemacht worden. Ohne Einschränkung ISt
1es ejahen tür dıe Schriften praktisch-aszetischen Inhaltes („Die Enthaltsam-
keıit  “  , „Das Gut der he“, „Heıilige Jungfräulichkeit“ 101 a.) Nıcht selbstverständ“+
ıch oilt dies für die hier besprechende Ausgabe: Diıe die SO$- Semipelagıianer
gerıchteten Schriften „De gratia lıbero arbıtrio“, „De correptione Sratiar
„De praedestinatiıone sanctorum“ un „De dono perseverantıae“ seLzen W 1e die
N Frage des Semipelagıaniısmus eın solches Mafß theologischer Schulung
Oraus, da{ß dem in Frage kommenden Leser die lateinısche Ursprache ZUSCMULCT
werden müßfßte. Da der Band keinen lateinischen Text bietet, sondern die
bekannte Ausgabe der Maurıner zugrunde Jegt dıese allerdings MIt einıgen
nıgen Fuflßnoten korrigiert könnte zunächst die Nützlichkeit desselben der
Rücksicht wiıissenschaftlichen Fortschrittes 1n Frage gestellt werden. Es 1STt da dieGesamtanlage des Buches, die die Beurteilung 1ins Posıtive lenken möchte und 6S

berechtigterweıse LUCL. Denn W as dem eigentlichen Augustinustext als Einleitung
vorausgeschickt wird, sind Seıten, von denen INa  - behaupten möchte: S1e
vermoögen uch dem theologısch interessierten Laien eınen Zugang UE gyeschicht-
lıchen Sıtuation, dem Zweck und der Bedeutung der Augustinustexte öfftfnen.
Nach einer allzgemeinen Übersicht „Augustins Kampf den Pelagianismus“
1—930) wird für die beiden EHSTECHN:; die Mönche VO  3 Hadrumetum gerichteten
Schriften wıe für die beiden übrıgen, welche Prosper und Hılarius nach Gallien
gesandt wurden, je eıne Entstehungsgeschichte entworfen,; miıt Wiıedergabe VO  -
hıerzu gehörigen Augustinüsbriefen iın deutscher Übersetzung. Am Schluß des
Bandes tolgen Erläuterungen 1n einem Umfang VO  ; durchschnittlich über Seıiten
Pro Schrift und schlie{ßlich Indizes der von Augustinus zıtierten Schriftstellen und
utoren. Leider eın Nachweıs der benutzten und 1n den Fußnoten zıtierten
Lıteratur. Bezüglıch der UÜbersetzung 1Ns Deutsche gewınnt INan den Eindruck, da{fß
Wörtlichkeit un Nachahmung augustinischer Satzkonstruktion häufig autf K Oosten
der Geschmeidigkeit ın den Vordergrund gerückt wurden. Vielleicht sollte sıch:
auch be1i solchen Textübertragungen feste Formulierung des 'Tiıtels bemühen.
Statt „Die abe der Beharrlichkeit“ steht 11 „die Gnade der D Im
dogmengeschichtlichen Raum 1sSt die Frage nach der augustinıschen Praedestination

intens1ıv gestellt, u11n MmMIiIt verhältnismäßig kurzen Hınweıisen entschieden
werden. Es 1St ‚War angebracht, da{fß die Bemühungen Schmuckers, AaUS der Analyse
VO  =) „Zurechtweisung und Gnade“ eın Gegengewicht dıe Annahme eines
gen Augustin1smus schaften, VO  S den Herausgebern gewürdigt und
grunde gelegt werden (66 Vgl Schmucker, Die CGnade des Urstandes und
die Gnade der Auserwählten ın Augustins De correptione oratıa, ber die
Annahme eıiner diesbezüglichen Eıinseitigkeit e1ım Doctor gratiae 1St alter und all-
gemeıner. Und W 4ds Rahner dazu Sagt (Augustın und der Semi1pelagianısmus,ZKathTheol 62, Wf kannn kaum mMıt Nichtberücksichtigung des TIraktats „Zu-
rechtweisung un: Gnade“ alleın erklärt werden (72 f.) Es sollen. ber kleine
Bedenken nıcht den gu  n Gesamteimdruck trüben nd die Freude arüber, da{fß
ın dieser „Festgabe der Deutschen Provınz der Augustiner ZUrFr 1600 Wiederkehr
des November ıne gute Wegbereitung in Augustins schwier1igste Frage-stellung geleistet wurde. Dementsprechend wiıird die Erfüllung des weıteren Planes

der Ausgabe der antıpelagianischen Schriften Augustıns miıt ank gegen-
5  MMeEeN. Röttges

Oediger, W., Über die Bıldun der Geistlichen 1 spaten Mittelalter. Sr 80
(IX 148 S Leiden-Köln 1953, ril 1750 G1ld Das sehr verdienstliche Buchbehandelt ıne tür das Verständnis der Reformation wıchtige Frage, deren Beant-
WOrtung ıne mühsame Kleinarbeit und zugleich eın kluges, AdUSSCWOSCHES Urteil
verlangt. Der ert. eschränkt sıch auf den Weltklerus und das Gebiet des „altenReiches“, ber die Geschichte der Stifter und Klöster wırd oft herangezogen und uchdie geographischen renzen sınd nıcht selten überschritten. Das 9 Pro-
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blematische Kapıtel „Weıisheit“ spricht einleitend VO  - der Heılıgen I: der
Theologie und dem einfachen, VO' jedem Wiıssen unbeschwerten Leben 1mMm Mıttel-
alter. Das Kap (Wıssenschaft nd kanoniısches Recht) handelt VO  3 der weltlichen
Wiıssenschaft als Vorbereitung tür den Seelsorgspriester. Als ungee1ignet werden die
Artes mechanıcae un: uch zunächst als „scıentilae lucratıvae“ römisches echt und
Medizin ausgeschlossen. Dagegen siınd für den Kleriker +ür das Verständnis der He1i-
ligen Schrift unentbehrlich die AÄArtes liıberales, besonders AUS dem T1yıum Tamma-
tık, WOZUu während der Ausbildung die Lektüre der heidnischen Schriftsteller erlaubt
War, und Diıalektik Dagegen die Naturwissenschaften in Verrut Nn der
damıt verknüpften Astrologie un: Aichemie. Fuür dıie Theologie, besonders 1im Innn
der Verteidigung des Glaubens, 1St ber uch eiıne weltliche Vorbildung 1n der
griechischen un hebräischen Sprache, der aristotelischen Philosophie SOWI1e (wenı1g-
STIENS ach Roger Bacon) uch der Naturwissenschaften wiıchtig. ])as kanonische echt
wurde Eerst spat in die theologische Ausbildung einbezogen. Das Kap (Not-wendiıges Wıssen) ISt besonders wichtig, weil Ja dem Klerus de Vorwurt der Un-
wissenheıt gerade VOT der Retormation oft gemacht wurde. Für die Seelsorgspriesterblieb tatsäiächlich be1 erschreckend niedrigen Forderungen für die Weihe, woftfuür
der ert siıch 1899801 eine Erklärung bemüuüht. Das Kap (Bıldungsstätten) o1Dteinen csehr interessanten Einblick ın das mittelalterliche Schulwesen VO  e der „Lehre“
1mM Ptarrhaus über die Lateinschulen bis den theologischen Fakultiäten. Das

Kap. (Zulassung um geistliıchen Stand) zeıgt die sechr verschiedenen Antorderun-
SCh der Prüfungen, wobe!] die Havelberger Ordnung VO 1471 besonders interessant
1St Kap (Autfgaben des Pfarrers) bringt eine Fülle vVonmn Einzelheiten Aus
Viısıtationsberichten, Synodalentscheidungen USW. ber die Cura anımarum (Beichte,Predigt, Belehrung) Kap (Von Büchern) zeichnet eın wenig erfreuliches Bıld
der Bibliotheken des Klerus. Den Schluß bıldet eine Zusammentassung über die
Bildungsverhältnisse. Eıne Fülle VON Einzelquellen Waren tür 1€es Buch Veli-
arbeiten, und ergeben sıch eıine Menge Finzelzüge AUS den verschiedensten
Gegenden, die ber wohl doch och nıcht genugen, eın siıcheres allgemeines Urteil

tällen S50 ISst enn der ert. uch sehr vorsichtig 1n der Abwägung der Nach-
richten un: unterscheidet zudem sorgfältig zwischen Anordnungen und unschen
un deren Durchführung Man wiırd auch nıcht VELISCSSCH dürfen, da{fß die Quellengerade 1n solchen Dıngen N übertreiben, ZU mındesten über den pıkanten Aus-
nahmen die selbstverständlich alltägliche Wırklichkeit leicht übergehen. Irotz er
Vorsicht der Abschätzung AUS dem Bewußtsein, da{fß CS siıch 1LUFr ıne Summe
VO  } Einzeltällen handelt, wird INan das Bild, das der ert. A2US den Quellen eNt-
Wirft, als 1Mm. wesentlichen allgemeingültig ansehen mussen. Dıe Zulassunggeistlıchen Stand erfolgte Izuoft hne Rücksicht auf die Eıgnung. ber INa  z sieht

MNn och wieder iın den Synodalbeschlüssen un: 1n mancher Schuleinrichtungdas ernsfe Bemühen, diese Unzulänglichkeit beheben, das uch relatıv
selten gelungen seıin WIr: Ueding

an Gonsettef].‚ I Pıerre Damıien la culture profane (Essaıs phılo-sophiques, 7 80 (104 >5 Parıs 1956, Publications Universitaires Louvaın,
Nauwelaerts. bfr Hundert re VOrLr Bernhard \ Clairvaux wandte sıch
die monastısche Retorm bereits schroff SC weltliche Biıldung nd kam 1n en
Ruftf einseıit1ger Enge. Tatsächlich ber Wr eın gepilegter Humanısmus 1n den be-
nediktinischen Abteien beheimatet, uch iın jenen, die dem Reformgeıist des 11.‚und

Jahrhunderts dienten. Wıiıe Bernhard War uch Petrus amıanı eın ın der
Schule der 9 liberales‘ vorzüglıch geformter Sprecher und Schriftsteller. Ihr
Tadel richtete sıch 1m Grunde dıe Überbewertung der sıch ben jetzt iıhrer
methodischen raft deutlicher bewußt werdenden Dialektik, und >> eine dro-
hende Emanzıpljerung der ‚artes'. S1e wollten deren dropädeutische tellung 1m
Gesamtgeifüge abendländischer Bildung vewahrt sehen. . weıst ur amıanı
nach, WIie sich dem jugendlichen Überschwang der wandernden Sophisten seıner
Zeit entgegenstellte Anselm V. Besate), die auch die Heılige Schrift ihrer Dialektik
ausliefern wollten Damıanı tuhlte eıit se1ines Lebens sıch ebhaft aNSCZOSCH VO
dem Charme lıterarischer Kultur, un: sein Schrifttum belegt ungezählten tellen
iıhren Einfluß auf seınen Stil, seine Gedankenführung Doch mu{fßÖte Damıianıs hef-
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tıges Temperament gelegentlıch cchartf reagıeren auf eın Übermadß,; WEe1n ıhm bewußt
wurde, wıe hoch der Anspruch Wäalr, den die weltliche Bildung ıhre Iräger
allmählıich tellen sıch anschickte. Er cah d1: Geiahr, 7zumal 1n den Kreısen
monastıscher Lebensordnung, dıe eıne allzu intensıve Beschäftigung mıiıt den ‚Artes
tür den relig1ösen Eiter darstellte. Deshalb mehren sich in seinen Schriften dıe
warnenden Worte. S1e sınd nıcht systematisch Z.u ordnen, weıl jeweıls Ur Als
Gelegenheitswarnung geiußert. Damıanı War keın Theoretiker. kommt dem
Ergebnis, da{ßs Petrus amıanı (wıe Augustinus, Caesarıus V Arles un Gre-
0 GT5 die Bıldung der ‚artes‘ 1LUI dann verwirft, S1e sıch ‚als Karikatur
des Humanısmus:‘ zibt und sich ‚Als Weisheıt‘ proklamiert (39% damıt ber dıe echte
Rangordnung geistiger Werte StOTIt. Im einzelnen weIlst nach, daß amıanı den
Dienstwert der Dialektik für die Theologie keineswegs bestreıtet, iıhre Funktion NUr

gering anschlägt, weıl ıhm der Besıtz eines systematischen Wiıssens metaphy-
sische Problemstellungen verSsSagt blıeb (60) Abschließend entwickelt seine
Thesen der konkreten Fragestellung über ‚Dıie Götrtliche Allmacht un ıhre
Probleme‘ (61—99) Op (B 145, 596 ‚De divina omnıpotentıa in reparatione
COrrupftace tactıs intectis reddendis‘ enthält ın gedrängter Form diesen Fragen-
kreıs und wırd VO]  3 eingehend interpretiert. Das Ergebnis bestätigt eın frühes
Urteil des berühmten Theologen Petau: Petrus Damıianı, verstanden aus dem ausu-
stinıschen Klıma seiner Zeıt, bleibt uch sprachlich unfertigen Formulierungen

Wolterder orthodoxen Lehrtradition Lreu

Autenrieth, 6S Dıe Domschule VO  3 Konstanz ZUr eıt des Investiturstreıits.
Die wissenschaftliche Arbeitsweise Bernolds VO  - Konstanz dargestellt auf Grund
von Handschriftenstudien (Forschungen ZUT Kirchen- und Geistesgeschichte, Neue
Folge, 3) 80 (179 5 Stuttgart 1956, Kohlhammer. 13.20 Die Bedeutung
der Domschulen gegenüber den Bildungsstätten der benediktinischen Abtei:en be-
Zinnt TYSLE 1mM spaten 1 Jahrhundert wachsen, im dann schnell einen
unbestrittenen Vorrang gewınnen. Eıne Reihe VO  S Handschriften der 1DDom-
bibliothek VO  = Konstanz weıist Randglossen auf, deren Analyse CS der Verfasserın
erlaubt, sowohl die wissenschaftliche Arbeıtsweise W1€e dıe theologisch-politische
Einstellung verschiedener Mitglieder des Konstanzer Domklerus umschreiben.
Die stillschweigende Voraussetzung VO  - Aı da{i CS sıch bei diesen Maännern
Mitglieder der Domschule gehandelt habe, wiırd allerdings nırgendwo erhärtet. In
der Einleitung faßt die Nachrichten VOoO lıterarischen Interesse der Konstanzer
Bischöfe bis um Investiturstreit USammen, verweıst dann auf den Mathematiker
Meınzo, auf einen Scholastıcus albert, dessen Schüler der Kanonist Bernhard
Wa  H Der berühmte Bernold VO  j Konstanz wiederum 1STt Bernhards Schüler De-
wesen. Mehr Material (Nachrichten VO'  — einem Schulbetrieb, VO  - Schülerlisten,
Schulbibliothek L, derg]l.) lıegt nıcht VOIL. ESs 1St eigentlıch vertfrüht von
einer Schule sprechen, die mehr War als eın dem unmittelbaren Bedürtnis de
Bıstums dienendes Institut. Die sorgfaltig geführte Untersuchung der Verftfasserin
beschreibt 1n einem eıl die glossierten Handschriften 22—116) un erhebt dann
Aaus den Glossen das wissenschaftlich-kritische Verfahren, zumal Bernolds, sSOWw1e
auch se1ine theologisch-kirchenpolitische Stellungnahme den Zeitfragen. 1)as
gleiche geschieht tür den Kleriker Wolferad und den Anonymus —_ Be1i
dem sich kargen Materıal der eıt ZUr Arbeıitsweise der Theologen und Kano-
nısten darf inan dıe vorliegende Arbeit als einen höchst willkommenen Beitrag ZUFrF

WolterBildungsgeschichte des ausgehenden 11 Jahrhunderts betrachten.

Wıdmer, B Heilsordnung und Zeitgeschehen in der Mystik Hildegards VO  3

Bıngen Basler Beıiträge ZUr Geschichtswissenschaft, hrsg. V. Bon]jour U,

Kaegı, 52 80 u. 268 5 Basel-Stuttgart 1955; Helbing u. Lichtenhahn.
sfr Dıie bedeutendste Frauengestalt des Jahrhunderts 1St unstreit1g

Hıldegard VO  e Bıngen, 1ne Zeitgenossin Bernhards V, Clairvauzx. Wıe dieser
mahnend 1n den vielgestaltigen Kämpfen ihrer Gegenwart, dach 1M Gegensatz
Bernhard ine unpolitische Einstellung bewahrend. Mırt dem Reformabt VO  - Clair-
auX hat S1e gemeiınsam ıne tiefe Traditionsverbundenheıt, eıne sechr wache und
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rasche Auffassungsgabe, einen nüchternen Verstand be1 ungewÖhnlıch starker Gestal-
tungskraft der Ildeen 1n gesprochenem un geschriebenem VWort. Beide lebten un
wırkten AauSs dem reichen Wurzelgrund einer Mystık, die ihr BAdNZCS klösterliches
Leben umftafßt haben scheint. berichtet einleitend VO  e Persönlichkeit und Werk
Hıldegards (1—24), erhebt dann aus ihren chrıften die Voraussetzungen der Heıls-
zeschichte (Schöpfung, Sündentall und Erlösung) (25—98), wobei der Abtall VO  -

. Gott als Voraussetzung für die Veränderlichkeit der Welt (Geschichte) angesehen
wird. Dıiese Welt der Veränderlichkeit 1n der eıt stellt Hıldegard 1mM Bıld VO
kosmischen Rad dar 99—126). Im zentralen Teıl der Arbeit werden die Haupt-
epochen der Heilsgeschichte (Vor Christus, Zur eıt Christı, nach Christus, bis Z
Jüngsten Tag) uUums:  rieben 7—2 Abschließend folgen noch einıge Hınweıiıse
auf Hıldegards praktıisches Verhalten bei Streitigkeiten 7wıschen Laıen und Gei1ist-
ichkeit,; W1€e auf ihren Anteıl der LaienbewegungT Vertasserin Ver-

1n der Interpretation VO  - Hıldegards chrıften eın umfassendes und SCNAUCS
Wıssen der Zeıt, seiıner theologischen, philosophischen und polıtischen Gehailite. Das
Mas S1e manchmal dazu verführen, auch be] Hıldegard mehr Sachkenntnis Oraus-

ZUSETIZCN, als die Abtissın wohl besessen hat ber die Interpretation bleibt klug
abwägend und gerat NUur selten 1n apodiktische Formulijerung. Henn miıt echt
betont W., da{f(ß Hıldegards Schriften nıcht 1ın polemischer Absıcht geschrieben W UI1I-

den, sondern als eine in sıch ruhende, episch-breite Darstellung christlicher Glaubens-
un Sittenlehren. 1a ber Hıldegard sıch diese Aufgabe deshalb tellte, weıl s1€
das Glaubensgut edroht sah, erhält 65 uch apologetischen VWert. Wır vermiıssen ın
diesem sorgfältig gearbeıteten Buch eın Kapitel ber die Mystik der

Hildegard, W 1e 1m Tiıtel eigentlich angekündigt erscheint. Praktisch wırd
Heıilsordnun un: Heilsgeschehen Aaus den Schriften Hıildegards dargestellt, die

oftenbar stil Ischweigend als literarischer Niederschlag ihrer mystischen Erfahrung
‚angesehen werden. Eıinige Hınvweıiıse dieser Frage en sıch beı Böckler 1n
dem Schlußkapitel ur Ausgabe VO  - Hildegards Hauptwerk ‚Wısse die Wege
(Scıvıas), Salzburg 1954 1—53 vgl Schol 31 119256| 794 Wolter

Wolter, lı S Ordericus Vitalıis. Eın Beitrag ZUrFr kluniazensischen (5e-
schichtsschreibung (Veröffentlichungen des Instıituts tür Europäische Geschichte
Maıiınz, 7) Sr 80 252 Si. Tafel) Wiesbaden 1955, Steiner. RZE
Der geduldigen Gelehrsamkeıit VO  - 1St gelungen, uns eine vollendete Mono-
graphie ber Ordericus Viıtalıis vorzulegen. Keın Satz, keine Feststellung 1n diesem
Werk, 'die nıcht quellenmäßig gesichert erscheint. Eıne solche Methode o1bt dem
Buch gelegentlich einen analytıschen Charakter. Jedentalls werden alle auf-

tauchenden Fragen bis 1Ns Detaıil behandelt und gelöst. Vom Allgemeinen abste1-
gend 1Ns Besondere entwirft zunächst die Welt, ın der Ordericus Viıtalıis gelebt
hat, ine Welt, 1n der sıch das Mönchtum als uniıversale und beherrschende Macht
behauptete. Dann untersucht der ert. ritisch die handschriftliche Überlieferung der
Hıstoria ecclesi1astıca un: anderer Werke des Ordericus. Der zweıte, cehr bedeut-
Same Teıl wıdmet sıch der Erforschung vVvon Saınt-Evroul, einer Abtei 1im Lande
Ouche, in der Normandıe, ahe bei Chartres, untern VO:  z} Parıs. Diese Gründung
(von vehört eitlich 1n die Epoche des erstarkenden normannıiıschen Mönch-
LUMS, das annn VO' geistigen und relig1ösen Leben Saint-Evrouls bereıichert wird
Diıe Abtei, wiewohl ıne delige Stiftung, zab sıch volksnahe, blieb dem Multter-
kloster Jumieges CHNS verbunden un lebte nach kluniazensischer Observanz, hne
ındes dem burgundischen Kluny jurisdiktionell verbunden und unterstellt se1n.
In dieser Weltr lebte VO  } SN Ordericus Vıtalis, den seıin Vater, eın Priester
ZuUs Orleans, VO  3 England (Shrewsbury) her als zehnjährigen Oblaten dem Kloster
ın der Normandie überantwortet hatte. Dort erhielt eiıne sorgfältige Ausbildung,
die als wıchtiges Element eın frühes Interesse Geschichtswerken autweist. Von
Saınt-Evroul AuSs unternahm mehrtach Reıisen nach England, Flandern, Reıms,
Cluny), 1119 ZU Konzil VO  - Reims, dann seın Lebenswerk anzupa
und seine Hıstoria Ecclesiastica S  reıiben. Es werden dreizehn Bücher, die den
‘Zeitraum VO  3 Christi Geburt bıs 1130, dann 138/4 UuMSPaNnNeCN, Das Jahr-
undert hat S1e wıeder ntdeckt Welche Motive haben den Mönch Z bewogen?
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Der Betehl des Gehorsams, zew1l, un der Wıille büßerischer Leıistung. ber
auch eın Motıv wissenschaftlicher Art Ordericus Vitalıs interessiert sıch für (e-
schichte. Wenn auch seine Denkkategorıen konservatıv geformt sind, fühlt siıch
getrieben VO:  a echtem wissenschaftliıchem Forschungsdrang. Er wiıll den Dıngen auf
den Grund gvehen (ex Causıs CORPNOSCCIC res), und wiıll lehren. egen Spörl ylaubt

nıcht, da{fß nationale normannische ImpuIse Werk SCWESECNH waren und ıhn
die Arbeıt ZDESETZT hätten 7zumal Ordericus Vitalıs die Normannen nıcht DC-

rade behutsam behandelt. Er 1St methodisch vorangegangCNH, 1mM Bewußtsein eınes
„laboriose perscrutarı". Er hat Augenzeugen befragt, deren Zeugniswert VO  - e1n-
gehend dargestellt WIr  ° das eal, dem Lreu geblieben 1St, W ar die „veracıtas”.
eın Stil 1SEt ein Beispiel der Reimprosa, w 1e es 10 eın anregender Vergleich
des Ordericus MT seiınem Zeıtgenossen Suger, Abt VO:  - Saınt-Denis, dartut. Ordericus
besitzt kompositorische Kraft und die Weıse, W1€e seıne Hıstoria Ecclesiastica
durchstrukturiert, wiırd VO  - eindrucksvoll dargetan. Er schreibt 1n jenem Zeit-
Fraum, da EKuropa sıch seiner selbst bewulßfst wird. )as syroße Unternehmen des
Kreuzzugs hatte begonnen, die verschiedenen Natıonen eıner Einheite
zuführen. Das eıch verliert Bedeutung, während das apsttum Ansehen
nımmt und ıne ständig betonter sıch ebende zentrale Stellung vcewınnt. Has
ea des qAÄristlichen Rıttertums nımmt teıl jenem Bildungsprozeß, der
ein abendländisches Ethos hervorbringt. Und noch veErmas Kluny diesen Drang ıns
Universale mMı1t seiner ungebrochenen Macht unterstutzen. Es 1St das Verdienst
des Ordericus Vitalıs, das Wesen dieser gyeistigen Bewegung erfafßt, das Verdienst
VO ber 1St CS, uns all das MIit überzeugender Klarheit un Sicherheit auf-
gezeigt haben Dume';ge

OC t 1 FA Das Bıstum Augsburg und se1ıne Bischöfe im Mittelalter. 0 (XXVII
643 > Augsburg 1955 Schnell Steiner. — Zum Augsburger Ju-

biläumsjahr 1955 legte Vert. diesen Bd eıner Gesamtgeschichte des Bıstums
seiner Bischöfe VO  $ Gleichzeitig hat das Regestenwerk der mittelalterlichen Bischöte
un: des Domkanpitels MiLt einer ersten Lieferung (von den Anfängen bıs zZzu Tod
des hl Udalrich) erscheinen begonnen. Dıe letzte Bischofsgeschichte VO:  - Augsburg
WAar 1813/1815 erschıenen, vertaßt VO'  3 Placıdus Braun, ehemals Konventuale des
Benediktinerklosters St Ulrich ın Augsburg. Anderthalb ahrhunderte intensıver
Forschungsarbeıt konnten demnach VO Vert. für die Erneuerung des Braunschen
Unternehmens dienstbar gemacht werden. Es 1st auch nıcht ELWa ine Neuausgabe,
sondern eın Sanz u  'g imponierendes Werk, dessen Inhalt 1n jedem Abschnitt au>s

den Quellen unmittelbarg worden 1St. Dıie Quellen (XILI— XVIL) und
Schrifttumstateln (XVIL—XAXVI) die außergewöhnliche Breıte des Ma-
terjals, dessen sorgfältige, kritische Auswertung und darstellerisch Qu lesbare

uyYy5-Verarbeitung das Buch einem außerst zuverlässıgen Nachschlagewerk der 5  dlburgischen Kirchengeschichte machen. Und nıcht 1Ur das Die zentrale Stellung CEh

Stadt un: die hochpolitische Bedeutung mancher Bischötfe Augsburgs bringen mıiıt
sıch, dafß diese okal sıch ebende Bistumsgeschichte eınem unentbehrlichen In-

für jeden Historiker des kirchlichen Lebens 1n Deutschland wird. Die
Quellenlage bringt N mMit sıch, dafß tfür die frühen Zeıten bis ZUuU en Mittelalter
1Ur knappe Kapitel geschaffen werden konnten (Anfänge des kirchlichen Lebens 1m
Raum des heutigen Bıstums Augsburg, 1—14; Das Bıstum Augsburg 1n der Völker-
wanderungszeıt, 15—20; ZULF Zeıt der ränkischen Herrschaft, 21—50; das Reichs-
bistum 1m trühen deutschen Miıttelalter, 51—  9 zentral 51bt sıch das Doppelkapıtel
des hohen 61—222) und spaten Mittelalters 3—  > sehr instruktiv .ıst eın
zusammenfassender Überblick über die organisatorischen Verhältnisse (Aufbau und
Leitung des Bıstums 1m Mittelalter (56 Eıne Liste der mittelalterlichen
Augsburger Bischöfe WIFr:| beigefügt, desgleichen rel cehr ausführliche Ver-
zeichnisse (Personen, Orte;, Sachen) Damıt WIr dieses Werk dem bleibenden
Monument eines sicher schnell vergesschCcn Jubiläums. Wolter

Padberg, R., Tasmus als Katechet. Der literarısche Beıtrag des Erasmus VO  -

Rotterdam ur katholischen Katechese des Jahrhunderts. Fine Untersuchung Zur

Geschichte der Katechese (Untersuchungen Theologiıe der Seelsorge, hrsg. von
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Arnold, 7 SL, Q0 (168 >5 Freiburg 1956, Herder DM VDer viel-
gesichtige Rotterdamer Humanıst hat sich 1m Laute der Geschichte unterschiedliche
Beurteijlung getallen lassen mussen. Die „Orthodoxen“ der alten Kirche und der
Neugläubigen haben ihn mifßdeutet, weıl nıcht entschieden eıner der Ihrigen
wurde $ 1)as Zwielicht theologischer Mifßdeutung), seiıne Freunde und An-
hänger uch solche von einwandtreıer Kirchlichkeit hatten ıhn liebsten
kanonisiert (21) Da{iß More un Fisher nıcht MI1t ıhm brachen, spricht siıcher für ihn
Schon se1ıt Auers Untersuchung ber das Enchirıdion hat sıch das Erasmusbild der
katholischen Geschichtsschreibung seinen unsten verändert. s Bearbeitung
der beıden erasmıschen katechetischen Schriften nımmt weıteren Schatten Von seıner
Gestalt. 1 )as Mittelalter WAar nach Meınung des ert. „Sseıt dem Untergang des
altchristlichen Katechumenates grundsätzlich nd durchweg e1n Vakuum“ (25) der
katechetischen Verkündigung. Vielleicht erscheint dieses Urteil doch eın wen1g hart,;
WenNnn iNAan bedenkt, da{ß der relig1ösen Unterweısung auch auf andere Art Genüge
gyeschehen kann als 1n der Form des altchristlichen Katechumenates und der modernen
Jugendkatechese. Siıcher ist, da{fß die Retormatıiıon und ıhre Gegenwiırkung auf
katholischer Seıite die Kınderunterweısung sehr stark intensiıvierten. Ebenso muß
der Mangel „Kraft einem organischen un!: ganzheitlıchen Gesamtautbau“
(43) für die mittelalterliche eıt zugegeben werden, SAallzZ schweıgen VO  3 manchen
Entartungen spätscholastischer Spekulationen, die WAar der Verkündıiıgung NUur

indirekt, ber dennoc! csehr nachhaltıg cchadeten. DDas „Christianı homin1s Institu-
CUM, eine ırgendwie Gemeinschaftsarbeıit VO Colet L1Ild Erasmus“ (46),
1St. „die Darstellung un konsequent durchgeführte Verkündigung eiınes Heilsweges.
Es 1St der durch die Liebe tatıge Glaube“ (46) Obwohl tfür Kınder gedacht, 1St es 1n
eleganten Hexametern geschrieben, „dıe den Wortschatz und das rhythmische
KOönnen seines Vertassers 1Ns ellste Licht stellen“. Diese Liebe ZUr. Form kann auch
ZUFr Getahr werden, die Pebeı Erasmus allerdings noch gebannt glaubt (50). An
Jedins Urteil, Erasmus se1 nıe e1n evoter SCWESCH, obwohl er von der Devotio
moderna herkam, findet ein1ıge Korrekturen Platze (60) Die 7weıte 1a

miısche katechetische Schrift 1St die „Symboli Apostolorum, Decalogı Praeceptorum,
Oratıiıon1s Dominıicae Explanatıio“. Sie 1St eLiwa2 me spater als die erstie

erschienen S33 Sıe 1St breıter, für die Hand der Unterweisenden gedacht, „eıne
Sammlung VO  w Musterkatechesen“ (74), 1n der der Glaube Prinzıp der Verkündıi-
sSung und des Heilsweges 1St (81) Quelle der Verkündıigung 1St die Schrift (82
50 steht Christus 1mM Mittelpunkt ( 92 Der hierarchische Kirchenbegrift wırd VO:

pneumatiıschen verdrängt (98 d das Papsttum nıcht nd die römische Kirche Nnur

beiläufng ZeENANNT (LOS)E LUr ein1ıges Charakteristische eNNeN. Zu den
Zügen 1 Erasmusbilde gehört auch seine „POosit1ve Wertung der Hochscholastik“

Dreı Schwächen der erasmischen Katechese hebt besonders hervor: Über-
betonung der lıterarıschen Form, Unklarheit 1n der Kirchenauffassung un: Ideali-
sıerung der christlichen Antıke Ihnen gegenüber vermerkt als wesentliche
Stärken „eıinen klaren Aufbau, dessen Durchsichtigkeıit, Ganzheitlichkeit un Ge-
schlossenheıt eiıne didaktische und kerygmatische Musterleistung 1668 den Autbau
der Katechese als Glaubenskatechese, geschickte Akzentujerung der Einzelteıile, Be-
schraänkung auf das Wiıchtige und Notwendige (139 D} So isSt das (anze „eine
positıve un ansprechende Leistung“ FEın „ehrenvoller Platz“ in der Kate-
chismusgeschichte des katholischen Raumes collte für die Zukunft Erasmus
kommen iISt doch 1ın „Erneuerer der katechetischen Verkündigung“
VO  } großer Zeitniähe un erheblicher Nachwirkung. Fällt durch ıs dankenswerte,
vorurteilsfreie un selbständige Arbeit uch wiederum ein1ıges freundliche ıcht
auf den Fürsten der Humanısten, bleibt doch nach w1e VOT eın „rätselhafter
Mann“ (60) Er inghagen

e e — Dagens, J6 Berulle les Or1gınes de la restauratıon catholique (1575—1611).
80 (457 S Bruges LD DescleeZ bfr. Dıieses wertvolle uch des bekannten

Berulle-Forschers 1St keine eigentliche Biographie, sondern wiıll Berulles zeist1ge
Entwicklung autf dem Hıntergrund der polıtischen un geistigen Problematık seiner
Zeit erfassen, e1inNe Darstellung seıner Theologie und Spiritualitat geben und seiıne
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Bedeutung werien Hc ISt ein u Stück Geschichte der achelte en Reform, die
in starker Weıiıse un befruchtet hat. Das Bu ertarscht die

geistige Heranbildung B.s, 7zunächst den Anteıl des Humanısmus 1n der ermitt-
lung der klassıschen Lıteratur, 7 A des Arıstoteles un VOTL em Platos. ert.
spricht VO  3 eiıner „1vresse platonıcıenne“ B.s, während ıhm dıe fOo2 wenıger

Das ISt gegeben durch das Wiıederaufleben einer Art StO1Zzismus in seiner
Zeıt, dem seinen ausgesprochenen Theozentrismus ENTISECESENSETIZT. Von den
Kirchenvätern hat ıhn Ps.-Dionysıus Areopagıta und VOTLT allem Augustinus
SCZOSCH. Diıie Scholastik kannte durch die Jesuiten und die Sorbonne 1n ihrem
Aufschwung Begınn des ahrhunderts un benützte iıhre Terminologie. Er
verstand nach IThomas und Augustinus miteinander verbinden, WAar stark
inspırıert durch Bonaventura, durch die Jesuitentheologie, yehört ber be-
wufßrt keiner Schule Die Kenntnıiıs des Schritttums seiner Zeıt 1St schwer nach-
zuweısen, Zzıtlert S selten. Der erf. Wa Francoıis de Fo1x, Pıcus de
Mırandola, dagegen kannte KAaUumM Montaıgne und die Dichtung seıner eılt.
Das Buch würdigt B.s Stellung in der katholischen Reform. Nach einer knappen,
u Übersicht ber die Reform außerhalb Frankreıichs (hervorgehoben se1i die
Darstellung der Kölner Kartause) und ber die „Invasıon mystique“ nach Frank-
reich hın, SOWI1e die „Frömmigkeit 1n Parıs“ Madame Acarıe, Andr.  E Du Val a.)
andelt erf. ber dı „Tormatıon spirituelle“ B.s un befafßt sıch eingehend MT
seiner ersten Publikation, dem „Bret discours de l’abnegation interieure“, der
1ur ZuUuU Teil VO iıhm, ber der ıhm nıcht eigenen nüchter-
HNCN abstrakten Art schon wesentlicl se1ne spatere zeistliche Haltung aufweiıist. Der
1mM Anschluß das Auftreten der Marthe Brossıer dıe Hugenotten ZC-
schriebene, uch theologisch bedeutsame „TIraıte des energumenes“ zeigt die Be-
deutung des Teutels 1n der Spiritualität B.s Das Buch bespricht seıne erstien
„entreprises religieuses“ 1m Zusammenhang MI1t der Religionspolitik Heinri  S I
die Einftührung der Karmelitinnen 1n Frankreich, deren Super10r VonE
WAr, und Se1N Eingreifen Sß  5D den Protestantıismus (Dıiscours de controverse).
B.ıs Tätıgkeit »  n die Hugenotten 1st immer zugleich dogmatische Belehrung und
Beeinflussung durch Frömmigkeıt. Am wichtigsten und wertvollsten für die
Schau der inneren Entwicklung B.Ss 1St; W as ert. austührt über seıne Exerzıitien in
Verdun 1601 (SO früh datiert B.s Christozentrismus un: den eucharistischen
Charakter seiner Frömmuigkeıt!) und ber Bıs geistliche Beziehungen den
Karmelitinnen Anne de Jesus und VOT allem Anne de St Barthelemy. )as Buch
bringt eine Übersicht über die „doctrine spirıtuelle“ B.ıs mMI1t vielen Auszügen Aus
seinen Schriften. Es 1St Theologie aftectıve nach dem Vorbild Bonaventuras, Speku-latiıon un Spiritualität in echter Einheit. Die Brennpunkte sind: Connaissance de
Dıieu, de SO1, de EeSUS Christ. 1st der Apostel der Inkarnatıon, darın Schüler
Augustins, ber 1ICU und „persönlıch“ der Art der Christusfrömmigkeıt, der Ver-
ehrung der Menschheit Christi. Die Tradıtion und die Kontroversen seiner Teit
haben s1e mi1t gyeformt. ] )Das Leben des Christen (devotion 1vıle) MU: Kontem-
plation un Aktion seıin dem Primat der Liebe Es 1St aftektive Frömmigkeıt,ber nıcht „sensible“ der „pathetique“. Als 1CU wırd in dieser Frömmigkeit auch
die Betrachtung des „interieur de Jesus  C aufgezeligt. SO zibt das Buch einen sechr
Jebendigen Eindruck VO  w B., seiner gyeıstıgen Entwicklung und Ausstrahlung Banz
Von der Geschichte seıner eıit her gesehen. Als esonders wertvoll se1 der Anhangangemerkt, der eiıne umrfTassende Biıbliographie VO  - 569 Nummern über Quellenund Lıteratur un auch mancherle1 Ergaänzungen ZU ext bietet Z die schola-
stischen Terminı, die benützt, und Angabe seiner Kirchenväter-Zitate).

Ueding
Ohm, 4a Wichtige Daten der Missionsgeschichte (Veröffentiichungen des

Instituts für Mıssionswissenschaft der Wesrtfälischen Wiılhelms-Universität, Münster/
Westfalen, hrsg. Th Ohm , 4 80 (200 S.) Münster 1956, Aschendorf£.
12.50 Eıne kleine Kırchengeschichte 1ın Zahlen und Stichworten M1SS10-
narıschem Gesichtspunkt zusammengestellt, bietet sıch das vorliegende handliche
Nachschlagewerk dar Seine Periodisierung 300/600/1200/1500/1800/1945) ISt.
anregend auch für die Kirchengeschichte 1 großen. Begrüßenswert erscheint auch
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der russisch-orthodoxen unddie Beitügung der protestantischen Geschichtsdaten,
beitung VO  - Vorgangen undostkirchlichen Missionswirksamkeıt. Durch die Eınar
für die MissionsentwicklungGeschehnissen der allgemeınen Geschichte, SOWEILL S1C

VO  } Bedeutung M, wiırd der Überblick geschlossener und dıe Einordnung der
spezifischen Missı1o0nsdaten eichtert. em Hauptkapitel W 1rd eın knapper, SOr$S-

Überblick vorangestellt (11 78 48 65 109 156) Da jeweıls auchfältıg formulierter d, ZEWINNT das Gesamtbild eınedas heimatlıche Mıssıionswesen berücksichtigt Wr
Tiete und Lebendigkeıt, W1e€e INa  - be1 einer S1 5 nüchternen Zahlen- und

WolterTatsachenreihe kaum

Theologıe der Heıiligen Schrift

Albright, 2 Die Religion Israels 1mM Lichte der archäologischen Aus-

grabungen. Autorisıerte UÜbersetzung mMiIt Nachträgen des Veriassers VOIl Fr (‚orne-

[1us. 8D‘ (269 >5 München-Basel 1956, Reinhardt. 14.50 D geb
[1= Geschichtliche Grundlagen des Alten Testaments. Berechtigte

Martaurt. Q0 (326 5 Einsiedeln-Köln 1956,UÜbertragung A2US dem Englischen VO  -
G., Geschichte Israels. Deutsch VO  e Fa-Benziger. 19.60 RLGCTHO LT

—1955, Dom-Verlag. 18.50schian Bde U (576 und 62/ Wıen 1953
und A E Das erfreuliche Bemühen, diese dreı bekannten und in iıhrem
Grundziel gleichgerichteten Werke der AL Wissenschaft eiınem breiteren deutschen
Leserkreıs erschließen, findet iıhre fendste Rechtfertigung 1n den Worten,

die deutsche Ausgabe VO  - Gordons Buch einführt.mM1It denen rof. Haag, Luzern, da{fi dıe Offenbarungs-„Unsere eit hat eın Verständnıis aliur °  9 eine historischerelig10n, der sıch das Judentum un das Chriıstentum bekennen,
Religiıon 1St, das heißit, dafiß S1€e auf der Grundlage der Geschichte ruht un: be-
stımmte geschichtliche Vorgange gebunden ISS Somıiıt mu{fß alles, W as die For-

die zeıitlos Zultige Veranstaltung des Alten und Neuenschung uns anbieten kann,
konkreten Zeitlichkeit erfassen, tür uns VvVomnTestamentes 1n ıhrer einmalıgen,

erregendstem Interesse C  Sein c Dıie (Geschichte des Alten rıents 1n fünt Jahr-
tausenden VOI Christus, die der Spaten und die ENTISAZUNsvolle un: geduldige
Arbeıt der Philologen VOI unseren Augen aufgeroIlt hat, hıilft uns, diıe Berichte der
Bibel sıtuleren, datieren, nuancıeren“ / Daß das nıcht NUur für das

sondern uch tür das lebendigebiblische Zeugn1s über geschichtliche Vorgange oilt, ze1igt AlbrightsVerständnis der religıösen Gegebenheıten un! Auseinandersetzungen,
Studie sehr instruktiv. Dieses Werk 1St 1 seiıner Originalfassung (Archaeology and
the Religion of Israel, Baltımore 194A mit hreren Nachdrucken) langst

deutsche Ausgabe hat ber auch für die eENgSCICerstrangıge Darstellung bekannt. Dıie
„Ssıe wiıird vermultli: für w1ssen-Fachwissenschaft ihre besondere Bedeutung. Den

schaftliche Zwecke die englische Ausgabe 4 wı1ıe der Vert celbst 1n der „Vor
rede ZUI deutschen Ausgabe“ Sagt_ (9) Hat sı1e do cselbst mıiıt den AU5S

Fortschritt der Forschung 1mM etizten Jahrzehnt notwendig gewordenen „Verbesse-
Eın Vergleich mıiıt der Ausgabe VO:  - 1946 zeigt,rungecn und Zusäiätzen“ ausgestattet. Anmerkungen —_ eueI«et Lıteraturda{ß VOLIL em in den umfangreı

eingearbeitet wurde hne Anspruch auf Vollständigkeıt; hın und wieder 1St uch
1im Text eın Abschnitt hinzugefügt der eın Behauptung NCUu formuliert, ber
grundlegende Positionen sind nıcht geändert. Das Werk des durch se1ne ugarı-
tischen ' Forschungen besonders bekannten jüdiıschen Orıentalisten Gordon wurde

ZUerst 1953 veröffentlicht; dem Titel „Introduction Old Testament Tımes“
WI1SsSeNschaft und Orientalistik.als Handbuch und Anregung für Studenten der Bibel

historischen GesamtgehaltEs wollte ıhnen sowohl den Blick für den kulturellen
der Welt des öffnen wie S1e eigenen Forschungen anregc Darum bıetet
einerseıts einen Gesamtdurchblick durch die Zeıt des der besonders estark den
altorientalischen Hintergrund einbezieht, ber keıne Ilständige Geschichte Israels

führende Beıiträge Einzelfragen (Zseın will, anderseıts bringt NEUC, weıter
U uch zeıgt 1m ganzelUgarıt, Homer und die Bibel, der Fund VO:  a Karatepe). Da

eine recht pOoSıt1Ve, Ja konservatıve Haltung den Darstelungen der Bibel, und
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be; theologischen Aussagen wırd der christliche Leser nur selten ernsthaitere Be-
denken haben Vielleicht ISt hıer auch ein1ges Uurc! die „kleinen Änderungen un!:
Ergänzungen“, denen rot Haag für die deutsche Ausgabe VO ert. ermächtigt
wurde, poliert. Rıccıottiz, Protessor tür den christlichen Orient der
staatlıchen Unıiversıität in Rom, hat 80088 seıner „Storia d’Israele“ (Turın 1932/19353)
sıcher die erfolgreichste umfassende und moderne Gesamtdarstellung der Geschichte
Israels (bıs 135 H. Chr.) geschaften. S1e erlebte ın Italien zahlreiche Auflagen, wurde
1Ns Französische, Spanısche un Holländische übersetzt und oll nach der deutschen
auch 1in Kürze 1n englischer un portugiesischer Übertragung erscheinen. Fur die
deutsche Ausgabe wurden die Verbesserungen un: Ergaänzungen der durch Auvray
überarbeıteten tranzösıschen Ausgabe übernommen. Das oroße Werk KG Zzeichnet
sıch ebenso durch Fülle des biblischen und altorientalischen Materials WwWI1e durch
eine sehr persönliche lebendige Darstellung AdUS, deren Anschaulichkeit durch

400 Ilustrationen ZuL unterstutzt wiırd. Leider sind manche dieser Bilder recht
undeutlıch, W 4as INa  } mehr empfindet, WEeNnN INa  3 die Zanz ausgezeichneten
Bildtateln danebenhält, die den deutschen Ausgaben VO  s Albright und Gordon
beigegeben sıiınd Das Buch wendet sıch eindeutig eiınen weıteren Leserkreis, und

1st ZUT, ın einem solchen Fall mehr die biblische Tradıtion als wissenschaftliche
Konstruktionen tür die Linienführung der Darstellung der altesten Geschichte (bzw
Vorgeschichte) Israels zugrunde legen. TIrotzdem würde der deutsche Leser C5

gewißß begrüßen, die Fragen der hıstorischen der lıterarıschen Kritik CZ
für die Patriarchengeschichte) beherzter erortert waren. Hıer lıegt ein ernstier Vor-
behalt gegenüber wenı1gstens einıgen Teilen dieses als Ganzes sehr wertvollen und
empfehlenswerten Buches Haspecker

Zimmerli, W., Das Ite Testament als Anrede (Beıtr. evgl. Theol.; 24)80 (105 5 München 1956, Kaıiıser. O :=— DDreı Einzelvorträge und Wel

Predigten ber TLexte Aaus E7 sind 1n diesem Buche vereiniıgt. Das Anlıegen ıhrer
Veröffentlichung 1St, Eıgnung un: Wert des für die kırchliche Verkündigung
grundsätzlıch und praktisch erweısen. Die Hauptantwort, dıie hier gegeben
werden soll, iISt: Das ISt elbst, auch 1n se1nen „Geschichtsbüchern“, schon als
Verkündıigung, als Zeugni1s VO  - CGottes Heilshandeln gestaltet worden. Denn die
Darstellung der Ereijignisse 1St n1ıe „rein gegenständliche Sachaussage“, sondern
„Geschichte gewordene Anrede Jahwes seın Volk eın Wort, das des Men-
schen ntwort heischt“ (17) Das wırd VOTL allem 1im ersten Vortrag „‚Eınzel-
erzählung un Gesamtgeschichte 1m Alten Testament“ (9—36 für den Pentateuch
entwickelt. Sachlich fußt hier Sanz auf den Forschungen VO  e Noth und VO  w Rad
und bietet nıchts eigentlich Neues, doch zeigt recht instruktiv, welche besonderen
Verkündigungselemente bei nach oth), J; und der Gesamtredaktion des
Pentateuch die Formung der Einzelgeschichten und die Komposiıtion des jeweiligen
Ganzen bestimmt haben. „Ezechiel, eın Zeuge der Gerechtigkeit Gottes“ (37—61)
Iragt nach der besonderen Art der Botschaft des Ez VO  a} der „S1 offenbarenden
Gerechtigkeit Gottes“ vgl Röm 3, 20 1n der nach Mıtte und Kern €es (Ze=-
schichtshandelns Gottes gesehen werden mu{ß Hıer steht die inhaltliıche Erörterung
der 1m dreifachen Rhythmus VO:  . Erwählung, Gerıicht und Neubelebung sıch AUS-
wıiırkenden Gerechtigkeit (Gsottes naturgemäß 1mMm Vordergrund, doch wırd auch 1er
der Charakter der persönlichen Anrede besonders betont; die den betroftenen
Menschen nıcht bloß einem Handeln Gottes, sondern VOIL allem dem handelnden
Ott selbst gegenüberstellt („erkennen, daß ich Jahwe bın“ als ständiıge Formel bei
Ez!) Der Vortrag „Das Ite Testament 1n der Verkündigung der christlichen
Kırche“ (62—88) wiıederholt 1n seinem Teıil („USt das eın Aausrutibares Wort?“)
die Gedanken des Vortrags und stellt sıch dann die weıtere Frage, ob dieses Wort
och wirklichen Wert für die christliche Predigt besitze. Nach verschiedenen kri-
t1s  en Abgrenzungen heißt die posıtıve ntwort: Die Botschaft des sichert VOrLr
allem die echte Geschichtlichkeit Jesu und seines Heıls alles Verblassen
einem Mythus der abstrakten Lehrsystem un offenbart TYTSLE d18 N Weıte un:
Fülle des Christusereignisses, besonders hinsichtlich des Könıgtums un: des kommen-
den Reiches Haspecker.
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Bauer, Ja ıe bıblische Urgeschichte. 80 (87 S Paderborn 1956, Schöningh.
3.20 Das Büchlein bespricht ın sechs kleinen Abschnıiıtten alle Hauptpunkte
der Urgeschichte: Schöpfungsbericht, Paradıes und Sündentall, Kaın un Abel,
Vor der großen Flut, ıe Sintflut, Stufenturm und Babelstolz. Das 1St aut CNSCHML
Raum doch vielleicht vielerleı, un die Darlegungen ikönnen über den Charak-
ter VOTIL Einzelbemerkungen den verschiedenen Themen kaum hinausgehen.
Exegetisch irgendwıe eindringender 1St denn Auch 1Ur die Perikope VO  $ Kaın un
bel behandelt. Aufßerdem hebt sich noch eın 1 8seitiges Reterat ber die verschiede-
nen Theoriıen „Gottessöhne“ un „Menschentöchter“ nd iıne 14seıitige |DIE S
kussıon des Transtormismus nach seiner naturwissenschaftlichen, philosophischen
un exegetischen Seıte als geschlossenere Ausftführungen heraus. Was Bändchen 1St als
exegetische Hılte für Katecheten gedacht. ber gerade dieser Hınsıcht darf
11a  S tragen, ob die eben ENANNLEN breiteren Darlegungen Platz sınd SeESCHN-
ber den knapp WeEe1l Seıiten für dıe relig1ösen Lehren des Schöpfungsberichts der
den sechs Seıten, dıe dem SAaNzZCH Fragenkomplex VO  a „Paradıes und Sündenfall“
zugestanden werden. Die Fxkurse 1n die Naturwissenschaft siınd wen1g ylücklich.
Für die Behauptung, dıe Bildung der rde und der Hiımmelskörper habe sıch nach
den Anschauungen in wenıgen Mınuten abgespielt, wırd dıie Theorie VO

Gamow über die Entstehung der chemischen Elemente (!) angeführt. Für die Fnt-
stehung der va A4US5 dam wırd die luftige Hypothese Messengers VO eıner
Androgenese nach Art niederer Organısmen angeboten, USW. Ob das wirklich
Hılten sind? ber das Entscheidende ist: CS wırd keıne Aaus eıner klaren Diskussion
der literarischen Art der Urgeschichte entwickelte exegetische Methode sichtbar, Vomn
der AUuUS die Fragen nach naturwissenschaftlicher der historischer Verbindlichkeit
dieser Berichte systematisch und unabhängıg VO  e der neUeEesSten Theorıie von heute
der MOISCH geklärt werden könnten. Nur eım Eıinzeltall des 7-Tage-Schemas
wiırd mit altorientalischen Parallelen zeze1gt, daß CS eın literarısches Element iSt.

Haspecker

Ostborn, G., Yahweh and Baal Studies 1n the Book of Hosea an Related
Dokuments (Lunds Unıv. Arsskrift s 6 er 80 (107 > Lund 9535 Gleerup.
10.50 kr Nyberg hat 1n seinen bekannten „Studien Zzu Hoseabuche“ ppsala

die Worte dieses Propheten geschlossener als je UV! dem Aspekt der
reın relıg1ösen Polemik des Jahwepropheten CHC den Baalsdienst gedeutet. Die
vorliegende Untersuchung fußt Zanz auf dieser Interpretation und Aindet 1n Os
den passenden Ausgangspunkt für eine thematische Erarbeitung der Wesenszuge der
jahwistischen und baalistischen Gottesidee und Religionsübung. Freilich 1STt dıe
Oseedeutung Nybergs vielfach umstrıitten, doch beeinträchtigt das die Arbeit O.s
nıcht entscheidend, da ugleich alle übrigen at] Dokumente der vorexılıschen eit
herangezogen werden, W CL 1n den 74 kurzen Kapiteln des Buches jeweils eıne
bestimmte Eigenschaft des Jahwismus ckıizziert und mit dem entsprechenden Cha-
rakterzug des Baalısmus konfrontiert wird, sSOWeIlt Aaus bıblıschen der altorienta-
lısı  en Quellen A ermitteln ISt. Dabei zeıgen sıch bei oberflächlicher Betrachtung
viele Ahnlichkeiten, ber ım Wesen doch viel mehr durchgreifende nterschiede 1ın
Gegensatze. ‚we i1st betont der einz1ge Gott, Baal steht 1n einem Pantheon: daher
VT der Jahwismus notwendig kämpferisch fremde (jOötter (Eifersucht Jahwes),
der Baalismus durchweg tolerant. we wırkt vornehmli:ch 1n der Geschichte,
Baals Bereich 1St die Natur. We hat eınen Ehe-Bund MiLt seiınem auf
relig1ös-ethischer Basıs und spendet durch ıh primär geist1ges Leben und Heıl
Baal erscheint ‚W ar auch dem Titel Bundesbaal; ber seıine wesentliche Partne-
rın 1st die Göttin Aschera (Anat, Baalat), und seine Verbindung mMIt ihr garantıert
die naturhaften Güter der Fruchtbarkeit. Entsprechend 1st der jahwistische Kult
auf Lobpreis Jahwes und seiner Heilstaten un auf die Hıngabe seine Bundes-
SALZUNgCN ausgerichtet; der Baalskult sucht sıch hauptsächlich durch Imitatiıon der
yöttlıchen Verbindung 1m hieros auf tast magische Art diıe CGuter se1nes
Gottes sıchern. Solche Wesenszuge beide Religionen scharf voneinander,
ber aneben stehen auch manche mehr konkrete Elemente, in denen s1ie sıch nahe-
kommen und die die häufige Verquickung von Jahwismus nd Baalısmus ın Israel
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verständlicher machen. Jle diese Unterschiede WI1e Berührungspunkte knapp und
vielseitig zusammengestellt en iSt der Vorzug dieser Studie, die 1 BAanzeCU
mehr nutzlıche Stoffdarbietung als tiefer gyvehende Erörterung zeıgt.

Haspecker
Mılle L' y W., Das Verhältnis Jerem1as un Hesekiels sprachlich und theologisch

untersucht. Miıt besonderer Berücksichtigung der Prosareden Jeremias (van GOor-
um s Theologische Bibliotheek, 28) Q0 (188 5 Assen an V A}  — Gorcum
Neukırchen, Kr Moers, Buchhandlung des Erziehungsvereıins, 1955 bzw.

Schon Fohrer (Die Hauptprobleme des Buches Ezechiel, Berlin
hat die Abhängigkeit des Ez auf jene Worte des Jer beschränkt, die VOL 597 66“
sprochen der uch nıedergeschrieben wurden. Um eınen solchen Jer-Text als feste
Grundlage der vergleichenden Untersuchung bemüht sich der eıl dieser Arbeit
(7—66 Wıe Robinson un Eißfeldt sucht den Inhalt der Urrolle des Jer
vgl Jer 36) in den Prosastücken. Diese empfehlen sıch für eıne zusammenhängende
öffentliche Verlesung durch Anschaulichkeit und klare Verständlichkeıit, S1E eNtLt-

sprechen in iıhrem Gesamtgehalt ausgezeichnet der Zielsetzung der Rolle JE 6, 305
und die haäufige einleitende Schilderung, 1n welcher Sıtuation das einzelne (jottes-
WOTL ursprünglıch erg1ing, 1st nach als Anzei:  en eıner solchen spateren Ver-
wendung verstehen, be] der eın derartıger 1Nnweıs für die H  Orer  Ta Z.U) Ver-
ständnıis des eigentlichen Gottesspruches notwendig Wa  — Eın letztes, besonders breıit
entwickeltes Argument gewınnt AausSs dem Vergleich dieser Prosareden m1t der
Struktur des Dt als Kultpredigt nach VO  = Rad) Er glaubt zeıgen können, dafß
Jer diese be1i einer Kulttfeijer vorzulesende Rolle bewußt der borm un: Thematık
eıner solchen Kultpredigt nachgestaltet habe, wobei ber die einzelnen Themen
entsprechend der prophetischen Sicht der relig1ösen Sıtuation ine ganz andere
Akzentuierung erhalten mußten als im UDt. r diese Gesichtspunkte wirken,
den Einzeltexten durchgeführt, recht einleuchtend. Der ermittelte Jer-Text
tafßt 36, 1_) I© 4—19; Z 4—13; 3 6—11; An Z 30—8, 3) 11, — 9—14;
: 1 —14 (fehlt in der Aufzählung wohl 1U AUS$S Versehen); 14, 11—16; 15,
1—4a93; 16, 1—9; 18, 1—12; 9 2a HC A, 255 113 Aufßerdem werden 110

Jer Al 2 b 30—31; y Z 1—10; 3 ‚9 Z 24—29 n 42—44; 34, HZ un:
24, O für den Vergleich MIt Ez besonders vorgesehen. Dieser sprachliche
Vergleich mIit E7z wırd in wel Abschnitten durchgeführt Zuerst den VOrgeNanm-
ten Jer-Lexten, beı denen VO  - ÜAhnlichen prachlichen Erscheinungen (Stilftormen,
Bilder, Eınzelwörter) als posıtive Anzei  en für iıne lıterarısche Abhängigkeit
des Ez bewertet werden; sodann den übrigen Teilen des Jer-Buches, beı denen
das Verhältnis ELW 1St. Dies Ergebnis wiırd 1m einzelnen schwerlich volle
Zustimmung nden:;: noch wenıger ber wird inan bereit se1n, miıt daraus Z

tolgern, daß Ez die .Urrolle des Jer in ıhrer Form VOT 597 und ebenso eine Kopıe
Von Jer 3002231 eifrig velesen un! studiert habe, die Übereinstimmungen mi1t dem
übrigen Jer-Buch ber auf das Konto der leichen Zeıt und Aufgabe zu sefzen

se1en, mıt Ausnahme evtl]. VO  - Jer 23 (118 f.) Wenn seın Ergebnis ZUugunsten
ersten Gruppe durch den Hinvweis verstärken sucht, daß hier die sprachliche
Übereinstimmung sıch gyerade be1i TLexten zeige, ın denen z meist 1n breiterer Form,
auch iınhaltlich die oleichen Themen behandle W1e Jer, dürte das gerade die Be-
weiskraft der sprachlichen Phänomene hier verringern! Für die Ühnliche Gestaltung
gleichartiger Themen ber genugt CS ollauf, daß E7z die sehr anschauliche Predigt
des Jer (es andelt sıch 7umelst Symbolhandlungen der sehr bildhafte Reden)
noch Jerusalem autmerksam iın sich aufgenommen hat 50 bleibt cC$5 WAar Aaus

allgemeinen Gründen naheliegend, dafßß E7z dıe rühen Jer-Rollen ZUr Hand hatte,
ber der prachliche Beweıs dafür will nıcht recht gelingen. Es 1st bemerkenswert,
daß auch der Briet des er die ola (Jer 29)) 1n dieser Hinsicht ganz unergiebig
ISt. Für das theologische Verhältnis des Jer und Ez beschränkt sıch
vergleichende Behandlung vier wichtiger Themen: Berufungsgeschichten als relıg1öse
Grundorientierung, Ursachen des Gerichts, Vollendung des Gerichts, Jjense1ts des
Gerichts. Dazu wird die Frage des Weiterwirkens des Dt wıeder in den Vorder-
grund gerückt. Eigentlich Neue  S  S ZUr Theologiıe der beiden Propheten ergibt siıch
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kaum, ber ıhre exakte Konfrontierung gleichen theologischen Thema 1St recht
instruktiv und erweIlst die starke geistige Selbständigkeit des Ez auch dort,
sıch theologısch miıt Jer berührt. Haspecker

Fohrer, Ezechiel. Mıt einem Beıtrag VO: Gallıng (Handbu A
hrsg. N Eifßtfeldt, L, 13) 80 XXXV 263 5 Tübingen 1953; Mobhr
20.80 D zeb 23 .50 Dıieser Band trıtt 1m HAT jetzt die Stelle VO'  3

Bertholets „Hesekıel“ AUuUs dem re 1936 Vielleicht ware ZzuLl SCWESCH, ZUXr

klareren Unterscheidung 1mM Titelblatt auf diese Substitulerung hıiınzuweısen. Freıi-
lıch hat keıine „Neuauflage“ geschaften, sondern eınen durchaus eigenen
Kommentar, beı dem „ V ON trüheren nahezu keın Stein auf dem anderen geblieben
ISt  CC CN nach einem Wort VO  - Bertholet) ber 6S 1St eın Neubau VO  w yrößerer
Geschlossenheit entstanden. Die Grundlinien seiner Bearbeitung hat bereits se1it
1951 in verschiedenen Studien entwickelt, denen VOor allem seiıne umfang-
reiche Habilitationsschrift „Die Hauptprobleme des Buches Ezechiel“, Berlin 1952
(BZArtWiıss /2) CiLNCH 1St. Dazu kommen tür Einzelfragen „Dıie symbolıschen
Handlungen der Propheten“, Zürich 1953 un mehrere Auftfsätze 1ın der ZtWiıss
(über Glossen 1n Ez, 195 ber symbolische Handlungen, SA ber den Kurzvers
be1 Ez, Diese ausgiebigen kritiıschen Forschungen haben einer SEBAS
ditionellen“ Auffassung und Wertung des Buches un des Propheten geführt,
der die intens1ıve Ez-Forschung uch 1n etzter Zeıt öfters gelangt 1SEt. So
werden eıt un: Ort der Wirksamkeit des Propheten in Übereinstimmung M1t dem
Zeugnıis des Buches aAaNZESECLIZL. Erz cselbst wırd als eine Persönlichkeit VON CNOTMELTL

seelischer Spannweıte verstanden, 1n der rationale Harte und Tiete un raft des
Geftfühls nebeneinander stehen und durch die ıhn Aa1Z erfassende relig1öse rfah-
rungs und Aufgabe einer Einheıit gebunden werden. Seine ungewöhnlichen Er-
lebnisse zeıgen nichts Krankhaftes, sondern sind normale Begleiterscheinungen e1ınes
echten Ergriffenwerdens durch CJOtt. Entsprechend seiner eıt und Sıtuation fulßt
E7Z spürbar auf der Tradıition, WeNn auch nıcht stark W1€E oft behauptet. Er
berührt sıch besonders mıt CT Dt l.ll’ld der priesterlichen Theologıe, 1St ber in
keiner Weıse eın Epigone, sondern ine kraftvolle, orıgınale Prophetengestalt, die
vollwertig die Seıite seiner zroßen Vorganger trıtt. Nur eine solche konnte
seiıner Sanz und ungeheuer schweren Aufgabe gerecht werden, die durch dıe
Deportation volklıich und relıig1ös Entwurzelten VOT dem gyeistigen Untergang
TeteNn: Auf diese Aufgabe sınd seıne grundlegenden relig1ösen Erfahrungen AaUuS-

gerichtet: daß Gottes Niähe A Volk nıcht eınen bestimmten Ort gebunden 1Sst
uhd dafß das persönliche Verhältnis des Einzelmenschen (ott entscheidend 1St
für seın und des Volkes relıg1öses un: historisches Schicksal. Zur Entstehung des
Buches Ez selbst hat seine mündlıchen Verkündigungen 1n Einzelniederschriften
testgehalten, denen öfters spater noch Nachträge anfügte. Diese Einzeltexte sind
VO  - anderen 1ın verschiedenen Phasen zunächst Einzelsammlungen verschiedenen
Charakters zusammengefügt. Aus ıhnen wurden annn die datıerten Stücke in
chronologischer Ordnung eiınem Grundstock aneinandergereıht, 1n den das reSTt-

lıche Material nach sachlichen der vermutfefifen chronologischen Anhaltspunkten e1n-
gefügt wurde. Es ISTt Iso eım Buche Ez weder mıt eıner laängeren mündlichen TIra-
jerung der Prophetenworte noch mMIit einem VO: Propheten selbst fertiggestellten

literarıschen Werk rechnen. Wenn diese Rekonstruktion richtig IsT 1St 6S AST

selbstverständlich, dafß der ezechielische ext bei dieser weitschichtigen Redaktions-
arbeit 1m einzelnen mancherlei Veränderungen un Erweıterungen eriahren hat
Doch halten sich die selbständigen Abschnitte, die VvVvon dem Propheten abgespro-
chen werden (meıst 1Ur „sehr wahrscheinlich“), 1n bescheidenen renzen (ım ganzel

ELWa 2700 Verse extiIreme Kritiker brachten auf 1200 bıs 1300'!). VWeniger über-
zeugend 1St die überaus häufige Streichung einzelner Wörter, Wortgruppen der
Sätze als Glossen, die vornımmt. Z weıtellos ISt der hebräische ext vıel ylossiert,
und der reinere ext der ID  e biıetet manche n Anhaltspunkte für das Er-
kennen VO:  e} Glossen; ber geht 1n der Purgierung des weıt über die LXX
hınaus un: fußt abeı, WI1E es scheint, öfters auf seiner Theorie VO Kurzvers.
e  o verursachen auch diese häufigen Streichungen NUur selten einen merklichen
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Verlust inhalrtliıcher Substanz, un!: CS bleibt als Gesamtergebnis, da{iß das uch
Ez 1m Text Ww1e Inhalt uns die originale Verkündigung des Propheten sehr Lreu
bewahrt hat Haspecker

Chary > T, Les prophetes le culte partır de Pexıl de eOo. Ser 11L
eo. Biblıque, 3 8U U, 3114 > ournaı 1955 Desclee. 150:—
Joh 4, 248 spricht VO  - der „Anbetung des Vaters 1m Geıist und 1n der Wahrheit“
als der Höhe kultischer Gottesverehrung 71bt CS 1mM eine posıtıve Entwicklung
un Reifung diesem Ideal hın? Diese Frage War Ausgangspunkt der vorliegenden
Studie. Die ntwort be1 den nachexilischen Propheten suchen lıegt nahe Sıe
zeıgen eın Zanz anderes, posıtıveres Verhältnis Zu Kult als ıhre großen Vorganger
Aaus der Königszeıt. Wendepunkt 1St da Ezechiel, bei dem als erstem prophetisches
Sendungsbewulßfßtsein un priesterliches Kultinteresse sıch voller Harmonıie VeEe1-

einıgen. Denn da{ß sıch eingehend miıt dem Kult un: seınen baulichen un!
institutionellen Einzelheiten befaßt, 1sSt keın Abfall VO echten Prophetentum,
sondern CS zeıgt sıch darın gerade wesentl:ı Neues und Originales, das
ZUr Gesamtgestalt des Prophetismus beiträgt un: das sıch ın der Folgezeit als über-
2us fruchtbar erweıst. Diese Schlüsselstellung des Erz macht CS verständlıch, da ıhm
reı VvVon den ehn Kapıiıteln des Buches yzew1ıdmet siınd (4—7' In ıhnen wiırd dıe
ezechielische Tempel- un Kultschilderung miıt dem salomoniıschen Tempel un
ult der Königsbücher und miıt den Darstellungen der Priesterschrift und des hro-
nısten verglichen. Ez behält weıthın das UÜberkommene bei, fügt ber überlegt
Änderungen ein, die die Tendenz verraten, die Scheidung zwiıischen Sakralem und
Profanem chärter ziehen und die absolute Heıilıgkeit des Tempels
sichern. Diese Tendenz ISt auch 1in den nach VO:  S E abhängigen Kultdarstel-
lungen VO  - und Chron spürbar. Von dieser breiten Basıs AUS wırd in den wel1-

Kapiteln das Verhältnis der Propheten nach Ez (Ditjes, TrıtojJes, Agg, Zach,
Mal; Joel, Dtzach, Dan) ZU) Kult untersucht, indem bei jedem der Reihe nach die
Aussagen über Tempel, Kulteinrichtungen, Kultgebräuche, Priester USW., ausführlich
analysıert werden und schlie{flıch die allem zugrunde liegende kultische Haltung und
Lehre herausgearbeıtet wırd. Eın etztes Kapitel versucht die Hauptergebnisse SYySLE-
matısch erfassen. Das 1STt reıiliıch nıcht leicht, da jeder Prophet AUuS$S seiner ınneren
Originalität und seiıner verschiedenen ı2ußeren Sıtuation heraus durchaus seiıne
eıgenen Züge ZeIST, Do lassen sıch wenı1gstens ein1ıge Hauptlinien teststellen Mıt
Ausnahme VO'  $ Dtjes 1St be1 allen eın wesentliches Weiıterwirken der Lehre und des
e1istes VO: Ez erkennen, öfters auch eine sprachliche Abhängigkeıit. Das N
relıg1öse Ideal wiırd das Kultische zentriert vesehen. Tempel,; Kult, kultische
Reinheıit, rituelles Fasten, Sabbat werden Grundthemen der prophetischen Ver-
kündigung, W1€e auch die messianısche Erwartung CNS den Tempel gebunden ISt.
Das geistige Interesse 1st zumeıst 1Ur auf Israel beschränkt, die anderen Völker
KOommen kaum 1n Betracht. Nur TritojJes macht 1er dem Einfluß VO  = Dtjes
eine Ausnahme:;: ebenso der sınguläre ext Mal I 11 Das entspringt der eıt-
sıtuation, die den Neubau des eigenen Volkes als Hauptproblem stellt, hat aber
auch eine zrundsätzlıche Wurzel: die Idee des eiınen heilıgen Kultvolkes Israel steht
1MmM Vordergrund. Auf ıhre Verwirklichung 7zielen auch die nachdrücklichen ethischen
Mahnungen der Propheten, 1n denen S1e den Geıist der klassıschen Prophetie auf-
nehmen und mMiıt dem kultischen Denken vermählen. So kommt in ıhnen ine Ver-
bindung VO  3 Priester und Pro het zustande, die gew1ßß viel ZUr Verinnerlichung
des Kultus beigetragen hat. rbe wırd allerdings nıcht genuın von
obersten Priesterschichten ewahrt, die bald Sanz die 7zivıle Macht. übernehmen,
sondern VO  n} jenen einfachen Priesterklassen und Stillen 1m Lande, deren Vertreter
uns 1n der Kındheıitsgeschichte Jesu begegnen. Haspecker

Sutcliffe, F., Provıdence and Suffering the Old an New Testaments.
ya 80 175 5 London 1955 Nelson. ch SA der 1946 „The Old Testa-

Ment and the future lıte“ untersucht und den großen „Catholic Commentary O
Holy Scripture“ mitherausgegeben hat vgl Schol [1954|] AZ Z1bt hier zunächst
( 1—17) eiınen UÜberblick über die Lösungsversuche des Leidensproblems 1n den
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großen Weltreligionen. Im Hındulismus un!: Buddhısmus, hnlıch der jüdischen
Kabbalah büfst die Seele die Sünden trüherer Existenz, deren sıe siıch ber nicht
erinnert. Nach iranıschem Glauben 1St Grund alles Übels das selbständıge OSe Prin-
Zıp Ahriıman, dessen Endvernichtung jedoch inkonsequent ISt. Dıie äigyptischen An-
schauungen sind cehr manniıgfach, 11  - nahm Se1IN 1L.OS geduldıg hın Ahnlich ühlten
Griechen un: ROömer sich ohnmächtig gegenüber dem höchsten Schicksal, doch 1St
Leid heilsam Hypbrıs. Der Stoiker sucht sıch selbst behaupten. In
dem Lsrael stammverwandten Babylonien (1IL, —— sind die Goötter zahlreich
un W1€e die yriechischen ethisch nıcht hochstehend, doch durch ıhren Zorn VOoNn

Krankheitsdimonen gequalt riet inNnan S1C A bekannte ıhnen alle möglıchen Sünden
und Vertraufte auf iıhre Gute und Weisheit. Für das (ILL; 39—51 1St grund-
legend, afß Gott alles ZuL schuf nd den Menschen nach Seinem Biılde, trei,
unschuldıg un ZUr Unsterblichkeit bestimmt (ganz anders 1n Babel) Gn erklärt
den Kampft 7zwischen Fleisch und Geıist, Tod un: Leid als Folge der Sunde der
Stammaeltern. Diese für u1sSs schwier1ige „COrporate Solidarıity“ erläutert
(EV:; 92—71 AUS unserer Verbundenheıt mi1t Familie und Natıon, AaUuS der Sıppen-
haftung 1mMm Alten Orient un vielen Beispielen. Dıie Psalmen (V, /2—86),
Hauptzeugnis für Israels Frömmigkeıt, betonen nach hebräischer Art manchmal LLUX

ine Seıte, das Glück des Gerechten, zeıgen ber unerschütterliches Gottvertrauen
und en Trost der Gottesnähe; Züchtigung 1St heilsam. ber ohne den Jenseıts-
gedanken o1ibt CS keıine letzte Lösung. Der Gottlose 1ir sıch durch sein Glück
manchma|l Zz.uU Bösen ermutıgen. Au die Vergeltung tür den einzelnen War in
Israel VO  e Antang bekannt (VL, ber nach den Niıederlagen 609— 587
betonen er nd B, da{fßs nıcht 1LULT die Vaäter Manasse, sondern auch die Söhne
gesündigt haben Höher führt der Gedanke des Leidens N seiner Sendung
bei Jeremıas und bes der der stellvertretenden Sühne des Gottesknechtes für die
vielen (Is 5 53) (VIL; 97—109). Job 110—119), der immer wieder se1ıne
Unschuld beteuert, wiıird VOIl ott darın bestätigt, ber nıcht aufgeklärt über den
weck se1ınes Leidens, den der Prolog enthüllt: Prüfung der Echtheit seiner Tugend;
Job muß sich dem Weltschöpfter unterwerten und wird wiıeder S: hienieden.
Im Zr N Chr. wırd der Glaube A eın zukünftiges, ew1ges Leben verbrei-

(doch noch 1m leugnen die Sadduzäer, durchaus Orthodoxe, Auferstehung,
Engel un Geist): )as ewıge Leben o1bt icht Vertolgung un Martertod
erscheinen Jjetzt gering (2 Makk fn Weish 1—5) (IX, 120—126). Im A, 12
bis 158) nımmt esus die VWorte der Propheten Habsucht und Stolz preist
die ÄArmen Jücklich, ebt selbst Aarm), erlöst uns als Zweıter dam durch seınen Ge-
horsam un sein Leiden und überwindet 'Tod un Sünde Mırt ıhm leiden die
Seinen, bes die Apostel als Gilieder se1ines Leibes, um miıt ıhm verherrlicht
werden (Apg 5—28; Röm 6’ 87 Kor 4; L1 Hebr 2, Apk B 13 I Ö,) Christus
empfhiehlt Armut, Enthaltsamkeıt, Selbstverleugnung sıch niıcht kennen). Beım
Blınden un Lazarus Joh 9! yr 11, 1st Leid Anla{ß ZUuUr Gottesoffenbarung.

Anhänge 0— erkliären die Jüngerfrage Jo 9! und Weish 8y (keine
Seelenpräexistenz); AI, 159—167 talßtu Durch diese Gegenüberstel-
lungen zeıgt Zzut die Überlegenheıt der at] Oftenbarung über die heidnischen
Re ig1onen und VOT allem ihre Vollendung 1n Christi Person. Er wählt überall
wesentliıche Texte, erklärt S1e besonnen AUS der Eıgenart der Bibel und des Alten
Orıents, verschleiert die Schwierigkeiten nıcht und zZ1Dt manche treffliche Einzel-
CXCHECSC, Gn 2/3 Weih U In seiner klaren Darstellung miıt
den vielen Beispielen bietet gediegene Anregung. oester

Marxsen, W., Der Evangelist Markus Studien ZAUHE: Redaktionsgeschichte des
Evangelıums (Forschungen ZUTF Rel DE U JE 49) SOn 80 (151 S5)
Göttingen 1956, Vandenhoeck Ruprecht. 10.80O Das Anlıegen des Vert.
1St urchaus berechtigt, neben der Formgeschichte und der Literarkritik tür das

2 Au Verständnis der Evangelıen auch ıhre Redaktionsgeschichte 1Ns Auge tassen,
das eißt, die Gesichtspunkte un: Maotive herauszustellen,;, denen die E van-
gelısten jeweils den ihnen vorliegenden Stoft gestaltet haben beschränkt se1ine
Untersuchung aut Mk, allerdings ständıgen Vergleichen miıt Mt un:
Seine Fragestellung deckt sich 1mM wesentlichen Mit der alten Frage nach den Lesern
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der Evangelıen und der Absicht ıhrer Vertasser. 1St nach Pe1INE Predigt. Der
Aaus$s der Tradition M  ene Stoft wırd verarbeitet und auf die gegenwaärtıge
Sıtuation des Evangelisten, die ZUuUr Zeit der Abfassung VO  w Mrt und nıcht mehr
da WAar (99), ausgerichtet. Die Naherwartung der Parusıe bestimmt durchgehend den
Tenor @139f Dagegen 1St Mt 1i1ne Sammlung VO  } Predigten. Die Traditionsstücke
sind 1 Gegensatz nıcht sehr AUS der Sıtuation, sondern VO Verkün-
digungsinhalt poıintiert und kommentiert worden. Es 1St die Zeıt, 1n der sıch nach
Aufgabe der Naherwartung der Parusıie die Mıssionspredigt ıldete Lukas 1St Hı-
storıker. Er gestaltet die erstie „Kiırchengeschichte“, die mIit Jesus begınnt Der
ert. die Priorität des 1mM Sınne der Zweiquellentheorıie OI aus. Von
der Echtheit und gyeschichtlıchen Glaubwürdigkeit des sieht ab In vıer StuU-
1en wiıll Von möglıchst verschiedenen und verschiedenartigen Ausgangspunkten
die redaktionsgeschichtliche Untersuchung das Evangelıum herantragen: Wıe
verfährt Mk mMit der Täuftfertradition, und welche Motive leiten ihn dabe1? Ent-
spricht der geographische Aufriß des Evangelısten dem hıstorischen Ablauf des
Lebens esu Was besagt der Begrift SÜXYYEALOV be1 Mk? Mk als
Ausgangspunkt der Naherwartung der Parusıe. Markus nımmt den Täuter au
seinem geschichtlichen Zusammenhang heraus und ordnet ihn Jesus VOL Die Angabe
SIM der VWuüste“ (Mk 1, 1St nıcht zeographisch, sondern theologisch ıin Be-
zıehung auf das Zıtat AaUuUs Is verstehen. Es handelt sıch eıne rückwärtsgerichtete
Prophetie (21) verfolgt einen heilsgeschichtlichen Schematismus (23) Markus
schreibt eın „galıläısches Evangelıum“, das heißt, verdichtet das 5  N Geschehen
auf einen Ort, Galilia (S2) Er schreibt AUS der Situation der Gemeinde 1n Galıläa,
das heißt, bietet den Bericht der Verkündigung, w1ıe S1Ee 1 dieser Gemeinde
cseiner Zeıt vorlag, 1n der Repräsentatıion der Auferstehung und des Auferstandenen
un Antızıpatıon der Parusıe zusammentallen. In der Auffassung VO Evangelıum
Jesu Christi kreuzen siıch nach bei Wwel Ströme, die durch die Verkündigung
des Urchristentums vehen, die begrifflich-theologische Auffassung des Paulus, nach
der Jesus Christus nach Analogie der gyemeıinorientalischen Vorstellung Vom Kaiıser-
kult selbst das Evangelıum 1St. bzw. das Evangelium Jesus ISt.  'g und dıe keryg-
matisch-anschauliche, die sıch des synoptischen Traditionsgutes bedient. Be1i Mk iSt
Jesus ugleich ubjekt und Objekt des Evangeliums (99% während Mrt ıhn 1LLUT Als
Bringer un Verkünder des Evangelıums kennt (92) Aus der Naherwartung der
Parusıe, aut die nach uch 16, hinweıst, 1St nach iıhm uch der abrupte
C  ®]  chluß Mk 16, verstehen (54) Diese Siıtuation habe 111}  - spater VErSCSSCH nd
darum nachträglich einen Schlufß angefügt Wenn der Vert. die VO  } ıhm VOT-

getragenen Ergebnisse selbst als Hypothesen bezeichnet und betont, da{ß sich dıe
Rıchtigkeit Von Hypothesen kaum je exakt erweiısen lasse kann ihm
darın 1Ur voll zustiımmen. riınkmann

Dibelius, M., Botschaft und Geschichte. Gesammelte Autsätze. Bd Zum
Urchristentum nd AD hellenistischen Religionsgeschichte, in Verbindung mıt

Krafl hrsg. VOon Bornkamm. Q0 (253 } Tübingen 1956, Mobhr. al o D
geb 2520 In eiınem GEStCNH, 1953 erschienenen Bande en die Herausgeber
eine Reihe Von Autsätzen des Vertassers ZUuUr Evangelıenforschung gesammelt vgl
Schol 29 11954| 299 f.) Der vorliegende Bd enthält einNne Auswahl VOIN Arbeıiten
ber das Verhältnis des seıiner Umwelt. Der Beıitrag: ’ H7L yYVeOLG XANTDELAG
(Neutestamentliche Studıien, Henrıiıcı ZAT Geburtstag, Z1Dt e1ne Begriffs-
geschichte dieses Ausdrucks Aaus Tım Z 1mM Lichte der Paulusbriete. Dıie Pastoral-
riefe, die der Verf., w1e€e uch den Eph (11), Paulus abspricht, enthalten nach ıhm
eine rationale Erkenntnis, VO  Z der Paulus, Von der Aneıgnung des Heils
spricht, nıchts WI1Sse (6) Der Beıtrag 1ISt den Neuen ahrbüchern tür das klassiısche
Altertum 315 (1915) en  en un andelt VO  - der Christianısierung einer hel-
lenistischen Formel, die sıch be1 Marcus Aurelius ndet, 1n KROom BL Kor S, 63
Kol 1, 16€t und VOT allem Eph 4, Es tolgen die Beıträge: „Isisweihe bei Apule1usund verwandte Inıtiationsriten“ (Sıtzungsber. Heidelberger Akad VWıssensch.,
Phil.-hist. K E „Der Offenbarungsträger 1mM Hırten des Hermas“ Harnack-Ehrung, „Die Mahlgebete der Diıdache“ (ZNtWıss., „Der Herr und
der Geıist bei Paulus“ (Deutsches Pfarrerblatt, Zwel Arbeiten befassen sıch
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mıiıt der Myst’ik beı Paulus: IGlaube und hMystik beı Paulus“ (Neue _]ahrbüchér +uür
Wissenschaft nd Jugendbildung, und „Paulus un: die Mystik“ (Eıne heilıge

cheidet der ert. in der paulinischen Frömmi1g-Kırche, In dem erstien untfifers
ches Element, VO  - denen das 7weıte nach ıhmIeit eın mystisches un: ein prophetis

das wesentliche 1ISt. Dabei versteht un Mystik diejenıge Frömmigkeıt, die Ver-
einı1gunNg mit der Gottheıit autf dem Weg des Kultus, des Rıtus, des Gebetes, der
Kontemplatıion der des Erlebnisses rstrebt und die ıhre Kraft daraus zewinnt,
da{ß ihr der RKRaum 7zwiıischen Gott Mensch (wenıgstens zeItwWeEISE) unsiıchtbar
wırd. Dagegen 1St beim prophetischen Typ der Frömmigkeıt nach ıhm das Ver-
häaltnıs Gott durch das Bewußfitsein des immerwährenden Abstandes gekenn-
zeiıchnet, das überbrückt wird VO Gott her durch die Offenbarung und VO From-
1E  z her durch den Glauben (98) In dem anderen Beıitrag wird das mystische
Element 1n der Frömmigkeit des Paulus niher umschrieben. Es weıst ach 1LUI 1n
eingeschränktem Maße dıe Kennzeichen der Mystık auf:;: enn die mystischen Aus-

beı Paulus beziehen sıch NUur auf Christus, nıemals auf Gott; ber auch dıe
Christusmystıi alßst be1 ihm die Mystik der Identität vermissen; der Mystık
des Paulus Tehlt somıt das letzte 1e] jeder Indentitätsmystik, dıe Vergottung;

uch 1n em Verhältnıs des Apostels Christus 1St alles auf das nde hın-
keıine Ruhe, sondern 1Ur pannung (155 5gerichtet. Es Z1bt noch keine frulıtio Deı,
det sıch dadurch zutieist VO der ulls be-Die Frömmigkeıt des Paulus untersche1

kannten hellenistischen Mystik, dafß der Christ durch glaäubiges der durch mYyst1-
sches Erleben 1n eın objektives Geschehe hineıintritt, das 1mM Vollzug begriffen 1st
und sıch dem ın kurzer Frıist erwarteien nde zubewegt Die Bedeutung der
Taute für dieses Hineingenommenwerden 1n das objektive Geschehen wırd leıder
nıcht hinreichend beachtet. In der Betonung der Eigenständigkeit der paulinischen
Christusmystik kommt der ert. vielfach der Auffassung VO  - Wıkenhauser in
seiınem Werk „Die Christusmystik des Apostels Paulus“ nahe, das 1928 erstmalıg
und 195 ın Autl erschien vgl unt 310), VO ert. ber nıcht erwähnt wırd
Eın Beitrag AUS den Theologischen Bla 1942 „Der himmlische Kultus nach em
Hebräerbrief“, und eın anderer Aaus den Sitzungsber. Heidelberger Akad
Wissensch., Phil.-hist. Ka 1941 „Rom und die Christen 1mM Jahrhundert”, bilden
den Abschlufß Manche Beobachtungen des ert. haben 7zweiıtellos auch heute noch
ıhren Wert, und darum siınd WIr den Herausgebern dankbar, S1€e uns leicht zugang-

Brinkmannıch gemacht haben

nm ı J Das Evangelium ch Lukas (Regensburger Neues Testament, 3)
Ü (367 S Regensburg 1955 Pustet. 12756 DD VO  3 umgearbeitete Aufl

schon die 1951 erschienene Aufl se1nes Lukas-geb 14.50 Nachdem Sch
kommentars vielfach überarbeitet hatte, WwWeIıst die vorliegende Au wiıeder zahl-
reiche AÄnderungen auf Daiß der Kommenta z Seiten ZUSCHOIMMIM! hat, 1St
allerdings AA Teil auf den größere Druck 7zuürückzuführen. Eın Exkurts ber
die Nachfolge Jesu MI1t verschieden Bedingungen für die wel Klassen der Be-
rutenen wurden aufgenommen (178 —182) und der Exkurs über die Kindheitsge-

eıl stark überarbeıtet. Be1 verschiedenen Gelegenheıitenschichte (84—887) in seiınem
die Tendenz des ZUT Enteschatologisierung der christlichenbetont der Vert. jetzt

Botschait; schon 1n der inleitung (22) und besonders Za Z Z
Häufger als frühe werden formgeschichtliche Gesıchtspunkte berücksichtigt. Viele
Stellen werden AUS führlicher erklärt und NeUC Gesichtspunkte hervorgehoben,

16, (26/7 £.) Verschiedentlich 1St der Vert seiner früheren Auffassung
Das oılt VOTL allem in der Frage nach de Sınn der ntwort Marıensabgegangen. 2, In beiden Fällen hatan den Enge (Lk i 34) und nach der Lesart von

92— 98 ü 35) eıgen 5“sich WZU die Ansıcht Gächters (Marıa 1m Erdenleben,
macht. Mıt den Worten Marıen den Engel „Wıe oll das geschehen,
keinen Mann erkenne“, oll weder ein Gelübde noch der feste Entschlufß lebens-
länglicher Jungfräulichkeit ausgesprochen se1in. Marıa habe 1Ur darauf hinweısen
wollen, dafß Jos S1€e€ noch nicht heimgeführt habe un ihr daher der geschlecht-
iche Verkehr nıcht gestattet sel. Aber der Engel hatt Ja Sar nıcht o  o  ESAaASL, da

einen Sohn empfangen solle, noch hatS1ie Zeich, schon VOT ihrer Heimführung, da ich och keinen MannMarıa ihn verstanden; enn annn hätte s1e beigefügt:
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erkenne.“ Dazu kommt, da{ 1m ZanNzen Zusammenhang oftenbar die iımmer-
währende Jungfräulichkeit Mariens betonen 111 vgl I® Z ZU 5 Der-Ent-
schlufß,; nıemals 1n ihrem Leben einen Mann erkennen, WwWare  n mı1t der Tatsache
ihrer Verlobung 1LL1UL dann unvereinbar, WECNN S1C ıhn einseılt1g hne Wıssen und
Gutheißung osephs gefafßt hätte. Gewif( mulfsten beide Teıle eım Abschlufßs der
Ehe einander das echt auf den Vollzug der Ehe veben, damıt ıine zyültıge he
zustande kam, ber S1Ee keineswegs ZU Gebrauch dieses Rechtes verpflichtet
un konnten VO  - vornhereın miıt gegenseıtiger Einwillıgung für immer darauf Ver-
zıchten. Damıt 1St uch der Einwand, da{ß Joseph Ja eın Gelübde seiner Frau, das
eın Eingriff iın seıne Rechte bedeutete, jederzeıt als nichtig erklären konnte, erledigt;
enn CS andelt sıch Ja eın Gelübde bZw. einen Entschluß, der mit vorheriger
Einwilligung Josephs gefafßt WAar. Da{iß der „westliıche Text  CC (65) der SCNAUCT eın
eil des westlichen Textes (b SYr S1n) lesen näamlıch „desponsata
uxore“ alleın Lk Z sachlıch richtig gelesen habe „mMit Marıa, seiner Frau  \ (65),
aßt sıch textkritisch nıcht halten; denn nıcht nur der alexandrinische ext (65);
sondern alle griechischen Textzeugen hne Ausnahme lesen einhellig £[LVNOTEULLEV M,
mogen S1e 11U  — YOVAaLXL ausdrücklich hinzufügen, W1e beı den meısten der Fall
ISt, der stillschweigend erganzen, WI1e der alexandriniısche Text, eın osrofßer
Teil der cäsareanıschen Texttamılie mıt und der Gruppe und auch
LUN; denn das Partızıp Pertekt S[LVNOTEULLEV f} erfordert auf alle Fiälle gedanklıch
als Erganzung eın Substantıiv. Wenn Lukas 1er nıcht WI1Ie I> T ÜEVOC hin-
zufügt, hat das seinen Grund wohl darın, da{fß Joseph Ja inzwiıschen seine Braut
heimgeführt hatte. Wenn ber trotzdem das Partızıp SLLVNOTEULLEVY) beibehalten
hat, soll dadurch oftenbar angedeutet werden, daß das Verhältnis zwıschen beiden
das bräutliche geblieben 1St, da S1e auf den Gebrauch der ehelichen Rechte mit-
seıt1ger Einwilligung verzichtet haben Zu begrüßen ISC daß in der Aufl!
die gotische Schrif} durch die antıqua ‚ersetzt ISt. Von der ben erwähnten Bean-
standung abgesehen, hat der Kommentar 1n der Auflage durch die Aufgeschlos-
senheit tür HEUNE Fragestellungen 7zweıtellos Wert noch »  NCH. Be1i dieser
Gelegenheit se1l noch hingewiesen auf Das Lukasevangelium 1MN Urtext für den
Schulgebrauch hrsg. rkliärt VO  e Rösch Cap Kahle. Aufl in Ver-
bindung mıt Schleich (Aschendorfis Sammlung Lateinischer und Griechi-
scher Klassiker) kl QU (136 5 Münster 1956, Aschendorft. Z 5C) Der Yr1e-
chische ext 1St der Ausgabe VO:  } Vogels iuıtinommMeEenN. Doch sind Jjetzt die VO'  ; ıhm
abweichenden Lesarten der Ausgabe VO  - Merk 5. J beigefügt. Der Anhang
nthält Proben Aaus bedeutenden Übersetzungen: Vulgata, Ul£filas, Heliand, VOIL-
lutherische Übersetzung VO  - 473/75, Luther, Ulenberg (1549—1617),
Kistemaker (1754—1834), 5Öösch und letzte niederdeutsche Übersetzung VOLr
Luther. B\rinkmann

S)jöberg, H Der verborgene ens!  ensohn 1ın den E%langelien (Acta Reg.
Socıietatıis Humanıorum Liıtterarum Lundensıis, 53). SI 80 U, 290 5 und K 5D
Gleerup. skr eıt Wredes erühmter Untersuchung ber das „Messı1as-
geheimnıs in den Evangelien“ (1901) gyalt 1n der kritischen Schule als ausgemachte
Sache, dafß diese merkwürdige und „widerspruchsvolle‘ Vorstellung keinen Anspruch
auf Geschichtlichkeit erheben könne. raglich blieb NUL, ob INa  } mi1t Wrede von einer
dogmatischen Hılfskonstruktion, einer theologischen Verlegenheitslösung des Mar-kusevangeliums sprechen solle, die dazu geschaffen worden sel,; eınen Ausgleıch
zwıschen dem unmessjanıschen Charakter des historischen Lebens Jesu und dem
spateren Messiasglauben der Gemeinde finden, der ob ecs sich mehr eın

erygmatisches Stilmittel (Ebeling) bzw. eın apologetisches Motıv (Bousset, Dı1-
belius) handle S. greıift die Frage erneut auf und stellt S1e 1n einen orößerenreligionsgeschichtlichen Zusammenhang hinein. Er gyeht VO:  w} der Feststellung Aaus, da
WIr e1ım Messiasgeheimnis mIit keinem isolıerten Phäiänomen u“  ] aben, SOMN-
ern da die Vorstellung VO „geoffenbarten Geheimnis“ 1m Sanzenh außer
ÄApg, Jak, und Joh-Briefen inden sel. Diesem Nachweıs 1st da: Kap (E—0gewidmet, das zugleıch den jüdısch-apokalyptischen Hintergrund des nt! Geheimnis-
und Offenbarungsverständnisses aufzeigt. Dazu werden auch die uch Hand-
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schriftenfunde Toten Meer herangezogen. Das Kap (41—98) beschäftigt sich
mıiıt der Frage, ob und 1n welcher Form das Judentum die Anschauung VO  - eiınem

Irannt habe s zab ;ohl den Glauben einen praäexistenten,verborgenen Mess1as C der sıch VOL allem 1n der Men-1m Hımmel bis DA Endzeıt verborgenen Messı1as,
Mess14As könne jetzt schon aufschensohnvorstellung undgab, ber dıe Ansıcht,

Erden b15 ZUT Stunde seiner Offenbarung unerkannt leben, begegnet 1n der rab-
binischen Literatur Eerst seıit dem Jahrhundert I Chr. Diese spateren üdischen
Vorstellungen, die auch das Motıv des leidenden Mess1as aufnehmen, sind
dem ert. insotern wicht1g, als S1Ee zeıigen, SS welcher Form der Glaube eınen
schon VOTL der Endzeıt auf der rde lebenden Mess1ı1as nach jüdischen Voraussetzun-
gCnh auftreten konnte. FEın solcher Mess1as mußte ... verborgen un als Messıas
unerkannt sein“ (292) Im 37 längsten Kap 99—213) entwickelt se1ine NECUEC 10

SUu1s des Problems Hand einer gründlichen, kritisch-besonnenen Analyse der
kommt dabei1 folgendem Ergebnis: Das Messiasgeheimn1s 1St. eınEvangelıen. Er

sinnvolles Element der markinıschen Christologie“ die„wesentliches un

„Verborgenheıt \A : B der Welt bıs ZUuUxr Stunde der endgültıgen Offenbarung gehört
unauflöslich ZU) apokalyptisch! Menschensohnglauben“ (ebd.) Die Tatsache des
Messiasgeheimnisses se1l L n  1ın der vormarkinischen Überlieferung vorhanden,
nıcht ber „dıe durchgeführte Theorıe VOonNn den Versuche Jesu, seine Messıjanıtät

Er betrachtet Iso uch W1€e VWrede, Bultmann und Dibelius dieverbergen“ (159
Schweigegebote als eıne Schöpfun des Evangelısten Markus, betont ber immer
wıeder, da{ißs das Messiasgeheimnıis als solches ın der Überliefterung festeingewurzelt
sSe1 (162 fü) Im un etzten Kap (214—246) stellt die entscheidende rage ach
der Geschichtlichkeit des MessiasgeheimnSSCS5 1mMm Leben Jesu Er &1bt Z dafß IiNanl

nıcht ber Wahrscheinlichkeiten hınaus-1ın der Erforschung des historischen Jesus ikaler Skepsıis noch theologischkomme; 1es se1 aber kein Grund weder
Unter diesem Vor-motivıerter Beschränkung utf den kerygmatischen Christus.

behalt glaubt die posıtı ntwort geben können: „Da Messiasgeheimnis
1St keıne sekundäre ONStruktıon des Markus der der Gemeindeüberlieterung. Es

Jesu, des Menschensohnes“ (246gehört ZUr geschichtlichen Wirklichkeit des Leben
UusS, da{fß uch die Geschichtlichkeit desAllerdings die bejahende ntwort Ora
den wird. Der ert 1St azumessianıschen Selbstbewufstseins Jesuu

mehr 1n der Lage, als das Hauptargument der Kriti entkrätten kann, ın der
Theorie V OTl Messiasgeheimn1s zeıge sıch die noch nıcht ganz erloschene Einsicht,

cht als Mess1as aufgetreten sel. Aus uns nhalts-da der geschichtliche esus nı
dieser planvoll angelegten un! klar durchgeführtenangabe dürfte der hohe Wert

ehen. Von Einzelheıten abgesehen, 1n denenUntersuchung einigermaßen hervorg
iINnan anderer Meınung se1n nne die religionsgeschichtliche Einschätzung
des Epheserbriefes (18) der das Fehlurteil ber die Johannesapokalypse (33)
1St der Hauptthese des Verf.’s Zzuzustimmen. och müßfßte die Umgestaltung des

das noch entschiedenerjüdiısch-apokalyptischen Messiasbildes durch esus Schiersebetont werden, als CS auf DA Z245 geschieht.
de Jean I 38 80‘ (25 5Menard, E 55 L’interpretation patrıst1qu

Eıne lehrreiche Arbeıt berxtraıt de la Revue de l’universite d’Ottawa 1955
den Wechsel 1n der Deutung der eruhmten Stelle des Johannesevangeliu1115 / 35

„ wıe dı Schrift Sa  ‘ Strome ebendigen Wassers werden AUuUS seiınem LeIl
die Stelle aut Christus beziehen, dafßfl;ießen.“ Wiährend die Väter VOL Orıgenes binden sind „wenn jemand1so die Worte TLOTEUGOV ELG >r  a mMIt N 27 GT

dürstet, der komme mi1r, und c5 trinke, WEeI mM 1CHA glaubt“), hat Orıgenes darın
GCIi'=die Wahrheit ausgesprochen gefunden, da{ß der Gläubige elber, wenNll Zu

ständnıs der christlichen Gnosıs vordrıngt, ZUu Quell lebendigen Wassers 1n der
Kirche wird. ert verhehlt nicht, da{iß die ursprunglıche Exegese (Justıin, Irenaus,

1e der auch VO:  a ıhr angeru enenHıppolyt, Tertullian, Cyprıan) Zanz in der Lın
messianıschen Weissagungen lıegt und mıiıt Recht oh In 38 1m Licht VO  e Joh 19 34
versteht. Orıgenes dagegen, rch dessen durchweg allegorische ExeZESC das Z

auf das bezogen WIr und eine ZEW1SSE Nivellierung fährt, kann in
seiner Methode eine Stelle wıe Prov I heranziıehen, darın die alttestament-
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lıche „Prophetie“ des christlıchen Gnostikers nden, VO  — dem nach ihm Joh F 38
dıe ede 1St. Wo das rechte Verständnis VO'  H Joh /, 28 liegt, dürfte danach wohl nıcht
mehr zweifelhaft se1in. Wennemer

Bonsırven, s 1 [T  p  m>  tres de Saınt Jean Q0 (280 } Parıs 1954, Beauchesne.
In der für weıtere Kreıse bestimmten französıschen Kommentarsammlung „Ver

bum Salutis“ hat die Johannesbriefe in einer cehr ansprechenden, dem Zweck der
Sammlung zemäalsen Form bearbeitet. Im einleitenden eıl orıentiert eın geschicht-
liıcher UÜberblick ber dıe Lage der Christengemeinden 1in Asıen nde des EeErsten

Jahrhunderts. Veriasserfrage, Leserkreıs un!: weck des Brietes, Textlage (Comma
Johanneum), Stil werden kurz behandelt. Eıne austührliche systematısche Zusam-
menstellung der Theologie der Briete (29—959) tührt bestens 1n das Studium des
Textes ein. Die Erklärung hält sıch entsprechend der Zielsetzung der Sammlung
tern VO:  - der Anhäufung gelehrten Materıals, Aßt ber überall die Beherrschung
der wissenschaftlichen Forschung durchblicken und ZEUST VO:  3 eıner tiefen theo-
logischen un relig1ösen Durchdringung des Textes. In der Einteilung geht
einen nıcht gerade gewöhnlichen Weg. Er faßt P  INTMNMNCIL 1I Z (Ge-
meıns  e miıt Gott), 3’ 55 (dıe Liebe (jottes nd dıe Kıiınder Gottes),
5’ SE letzte Empfehlungen) Vergleicht Imnman damıt die Aufteilung 1n dem

deutschen Kommentar Joh VOINl R. Schnackenburg, sieht Maall, w1e
wen12 heute noch die FExegese ein1g ISt 1ın der Beurteilung der Hauptzasuren des
ersten Johannesbriefes. Die leinen Einheiten lıegen deutlicher ZULASZE und finden
daher auch übereinstimmendere Beurteilung. Auf olgende Einzelerklärungen sel
hıingewıesen: „Letzte Stunde‘ (2E 18) 1st die mıiıt Christus eingetretene endgültıge
Heılszeıt. Der Antıichrist (Zs 185; 4, wird 1n kollektivem Sınn gedeutet. AICLV
OAVERWÜN D, wırd auf die Parusıe Christi bezogen; könnte die Stelle einen
Ansatzpunkt für die Ansıcht bilden, dafß die Anschauung Gottes 1mM Verbum riolgt.
Die Unsündlichkeit des Christen 3 Dr D 18) wırd 1n der Rıchtung des A ugustinus-
Wortes erklärt: In qUantum 1n 1DSO mMmMAanet ın LANLUmM 110  - ECCAaAL., Die „Sünde Un
Tode“ 1st die Sünde der Antichristen und talschen Propheten, er derer, dıe die
Gemeinschaft der Gläubigen verlassen, un s1e bekämpften. Mıt besonderer Sorg-
talt hat ert alles das kliären gesucht, W 4s der Briet ber das christliche Leben
Sagt. Wennemer

Dıbelius, M Di1e Pastoralbriefe an ZU L5 neubearbeitet VO  3
Conzelmann. Q0 (118 > Tübingen 1959,; J. C.B.Mohr au jebeck) 720

geb 9.60 Der Streit die Echtheit der Pastoralbriete schien lange eIit
unfruchtbar geworden se1ın. Die Argumente PTO und CONLra hatten sıch zegense1t1g
erschöpft, NCUE Gesichtspunkte kaum mehr Da 1St 6S das Ver-
dienst der tormgeschichtlıchen Betrachtung BeWESCNH, dıe Frage nach dem literarıschen
Charakter der „Briefe  « gestellt und damıt der Echtheitsdebatte bessere Voraus-
SETZUNSEN gegeben haben Auf diesem VOoON Dibelius erstmalıg beschrittenen
Wege geht Conzelmann weıter d Seine sorgfältige und mustergültige Neu-
bearbeitung des Handbuches verwertie besonders die Untersuchungen W ( am-
penhausens: „Polykarp VO  n 5Smyrna und die Pastoralbriete“ (Sıtzungsber. Heidel-
berger Akad Wıss., Phil.-hist A 1954/5Z, 2) und „Kirchliches Amt und ge1st-
liıche Vollmacht“ (Tübingen 9 hne ber die auf sehr chwachen Füßen stehende
Polykarphypothese übernehmen. Doch hält S auch tür sehr wahrscheinlich,
daß die Pastoralbriete AaUuS dem leichen lıterarıschen und theologischen Miliıeu
sSstammMen W1e das Schreiben Polykarps die Philipper. Dıie Gemeindeordnung se1l
unpaulinisch, die Briete gehörten eshalb verfassungsgeschichtlıch frühestens 1n die
Zeit der ahrhundertwende In diesem un!: 1n anderen Punkten 1sSt das Urteıil ber
en pseudepigraphischen Charakter der Brietfe entschiedener und sicherer Or
den als bei Dibelius. Der eigentliche Wert des Kommentars lıegt jedoch 1n der sach-
kundigen und theologisch aufgeschlossenen Interpretation des Textes. Angesıchts
einer solchen Auslegung erweıst siıch die Echtheitsirage als zweıtrang1g, das heißt
aber: Auch Wer die Pastoralbriete für paulınısch hält, muß ihre literarische und
theologische Eıgenart hne Einschränkung zugeben. Ob der historische Paulus diese
Briefe schreiben konnte, 1St eıne Fragze; die Gewicht verliert. Schierse
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Wıikenhaus © A.;, Die Christusmystik des Apostels Paulus. Aufl 80 (172 5
Freiburg 1956, Herder. 5.80 Es 1St begrüßen, da{fßi dieses wertvolle Werk
in teilweıise überarbeıteter Fassung un Berücksichtigung NEeUECTCI Literatur

hr iın Au vorliegt. Dıie Aufl erschien 1928 1n den Biblischen Zeitfragen,
Folge, eit 8—10, Müuünster, Aschendorfi. Der ert. haält auch jetzt seiner

Grundthese VO  - der Eigenständigkeit der paulinischen Christusmystik gegenüber
der zeitgenössischen heidnischen Mystik fest, mogen auch hıer und da ormale An-
klänge vorliegen. Er 1St sıch bewußt, da{fß die paulinischen Begrifte Sn Christus“
und „Christus 1n uns  “ 1n ihrer Allgemeinheıit nıcht VO  - eiıner cQhristlichen Mystik 1im
CHNSCICH Sınne verstehen sınd, vertriıtt ber wohl MT Recht die Ansıcht, da{fiß SIiE
doch eine mystische Gegebenheıt 1m Sınne der allgemeınen Religionsgeschichte zZzu

Ausdruck bringen, insofern s1ie ıne unmıittelbare Verbindung er Berührung) der
Seele mMIit Gott, das heißt 1mM vorliegenden Falle MIt Christus, besagen Z die
Voraussetzung des Glaubens allein durch die Taufe zustande kommt (SO 85) Dıie
Wendungen „1N Christus“ und „Christus 1n uns  &. un teilweıse uch die Christus-
genitıve besagen, da{fß der Christ nıcht LU 1n eıner Kraftsphäre Christı, sondern
„1n innıgster Se1ins- und Lebensgemeinschaft mi1t dem pneumatischen Christus steht“.
Es handelt sıch nach eınen objektiven Zustand, der für alle Christen oilt S

„eıne physisch-akzidentelle Eınigung 7wıschen Christus und seiınen ]äu-
bıgen“ (58) Die Formeln „1N Christus“ und „1M Geiste“ siınd nıcht schlechthın iıden-
tisch, WenNn s1e uch unzweıftelhaft iın allerengster Beziehung 7zueinander stehen:
denn das Pneuma 1St nach Paulus wenıger eın Element, das alles durchflutet, als viel-
mehr eine Kraft, dessen Träger, Inhaber, Spender, Vermiuttler Christus 1St (52f_
Gut un: überzeugend wırd 1m etzten e1l die Eıgenart der paulinıschen Christus-
mystık gegenüber der orientalisch-hellenistischen Mystik herausgearbeıitet. Das I
teraturverzeıchnıs weıst gegenüber der Au 33 euerT«e6 Arbeıten auf. Wohl durch
ein Versehen werden die Werke VO  an Prumm I6 Der qQristliche Glaube und die
altheidnısche Welt Bde Le1ipz1g 1935, GONEr; Christentum als Neuheitserlebnis.
Freiburg O59 Herder; Religionsgeschichtliches Handbuch für den Raum der alt-
christlichen Umwelt. Freiburg 1943, Herder; Aufl Rom 1954, Pontit. Istıtuto
Bıblıco, nırgends erwähnt, obgleich Ss1ie ganz 1m Sınne VO die Eigenständigkeit
des Christentums gegenüber der heidnischen Umwelt INLTt Nachdruck betonen.

Brinkmann
” Taylor, V The Names of Jesus. Q0 (IX 179 > London 1953, Mac-

miıllan. 12.6 <h behandelt eLWAa 55 Namen AaUus dem in Kapiteln. Er
Is zuniächst den nt] Befund VOILIL, Iragt uch nach Zusammenhängen M1TJlegt Jeweı

Hellenismus Judentum un bes ber VOL em sucht den vollen
christologischen Gehalt herauszuholen und zeıgen, W 4s Jesus schon 1 Jahrh.
den Seinen und ıhrem Glauben bedeutete; einem Glauben, der nıcht auf subjektiver
Ausgestaltung der hellenistischen Einflüssen beruhte, sondern auf Christı Selbst-
offenbarung, dem Zeugni1s der Apostel, der Inspiıration des Heilıgen e1istes un

den ınneren Erfahrungen, die die Apostel, bes Paulus un Johannes, und ıhre
1T dem „HaupGemeinden in Gottesdienst un Leben AUS der Gnadenverbindung

des Leibes“ hatten. Eıniges Wiıchtige sel herausgehoben: „ Jesus” betont
die Menschheit, „Rabbı“ nd „der Prophet“ empfand INa  } spater als unzulänglich,
„Christus“ Messıas) wurde VO  3 Jesus vermieden WESC: des nationalistischen
Klanges, ber nicht abgelehnt, jedoch VO'  - den Heiden nıcht verstanden nd 1St
schon be1 Paulus me1lst Eıgenname. Menschensohn“ M Herrscher der Messıas-
gemeinde nach DDan 7) wurde nach der Abweisung der Gottesreichsbotschaft von

Jesus gedeutet durch Aussprüche VO leidenden Gottesknecht“ ; der Sınn, den
Heıder unzugänglich, te tort 1m Titel „der Herr“ Sıeger über den Tod, erhöht

tcnN; 1St Bekenntnis ZAUUT: Gottheit Christi(Ps 4O)s angerufen 1n den Gottesdiens
vgl Kyrı0s Wwe 1n LO W ar den Heıden Zut verständlıich, kommt ber
nicht Aaus den Mysterienreligionen, sondern 1St schon judenchristlich (Marana ha,;

Bousset). uch „Sohn (zottes” W ar schon 1n der altesten Tradition-vor
Berührung mit dem Hellenismus da, bezeichnet einen unvergleichlichen rad pPro-

chtes Logi0n) un 1St Sanz verschieden vomphetischen Bewußtseins (Mt 115 1sSt
gnostischen Erlöser; „Sohn“ isSt mess1an1ısch, Sagt ber schon bei der Taute mehr,

310



Theologie der Heiligen Schrift
und 1es5 Mehr 1Sst das Wesentliche. Die Terminologie zerbricht- am Reichtum der
DPerson: „Christology 15 the despairıng attcmptL of theologians keep PaCcc ıth
the Church’s apprehension otf Christ“ (71) „Könıig“ heißt Jesus bes 1M Leıiden,
Paulus und Petr vermeıden CS als gefährlich „Rıchter“ 1STt Er nde und be1
Jo schon hienıeden. Das 1ıld VO „Bräutigam“ zeıigt Jesu Messiasbewußtsein und
seine CNSC Verbindung MI1It seiner Gemeıinde, ÜAhnlıch „mMaupt  . und „Weinstock“:
dıe Endhoffinung (Mk 14, 25)) wird schon hier erfahren, bes 1n der Eucharistie.
„Soter“ 1St zunächst selten wohl des Kaiserkults, ÜAhnlıch „Mittler“ als
Handels- un Rechtsausdruck, wurde ber durch Hebr, Lım wichtig für dıe
Zwei-Naturen-Lehre 1n halkedon .Lamm ”“ 1St Opfter und Herr. „Abglanz“ er
„Widerschein“), alexandrinisch, zeiıchnet Jesu Ausgang VO Vater un: Verschieden-
eıt. ATch der Welt“ se1 wohl aut Grund der Inspiration des Heılıgen eistes und
der eigenen un Gemeinde-Erftahrung VO  z Johannes gepragt, ahnlich „Brot des
Lebens“ Joh richtet sıch bes materijalistische Aufftfassung der Eucharistie),
„Leben und Auferstehung“, „ Weg, Wahrheit und Leben“ Als „Erstgeborener“
hat Er absolute Suprematıie VOT der öpfung Dıie anscheinend unüberbrückbare
5Spanne zwıschen dem „Zimmermann VO  - Nazareth“ und dem „letzten dam  «C
wurde 1n eLwa z Jahren überwunden nıcht durch Impuls VO  3 außen (Urmensch-
spekulatıon U, A sondern durch ruck VO  w innen. „Der Erste und der Letzte“
wırd VO  — Christus ebenso vebraucht WwI1e VO  : ‚Ott (Is 41, 4) Apk 1 17) „Der
Geliebte“ Sagl innıgste Gemeinschaft zwischen Vater un Sohn AÄhnlich bezeichnet
„das Wort“ eıne göttliche Person, Gott gegenüber; Anknüpfung jüdısche
un: griechische Weısheit 1St der Inhalt wesentl:; christlich und 1ECU. In der
Schlußzusammenfassung unterscheidet dreı Perioden der Namen-Entwicklung:
das öfftentliche Wırken Jesu, 30—65, „Herr, Sohn, Wort, Jesus Christus“
blieben klassısch bis heute. DDas Buch kann uch dem Dogmatıker 1e1 geben,
ın dem (wıe diese Namen zeıgen) schon 1n der Urkirche erkannten und geahnten

Oesterunerschöpflid1en Reichtum Chriastı.

ı Alonso D  UZ J5 S, %; estado de tiıbieza espiritual relacıon &0 el KrmensajJe del Senor Laodicea: Ap D (Publicaciones aneJas „Miscelanea
Comiuillas“, Serıie de Ascetica Mystica, 7) SI 80 (94 5 Comiullas (Santander) 1955
Universidad Pontificıia. Die aszetischen Schriftsteller nehmen 1eltach Al da{fß
ın dem Sendschreiben den „Engel“ VO  - Laodicea Oftb C 14 f.) VOoNn der Lauheıt
1m aszetischen Sınne die ede ISt, VO  e dem Zustand der freiwillıgen 5ßlichen
Sünde, 1m nterschied zZzu Zustand der Todsünde und des Eıfers, die S1e durch
dıie Metaphern Mkalt. und wa T bezeichnet en Der ert. möchte zeıgen,
dafß diese Deutung der Stelle nıcht gerecht wird. Im Teıl z1bt einen geschıicht-
lichen UÜberblick ber die verschiedenen Auffassungen 1mM Laufte der Jahrhunderte
bei den Exegeten und den aszetischen Schriftstellern. Dabeıi ergibt sıch, da{fs die
Kommentatoren der Väterzeıt, angefangen VO  - Orıgenes bıs Aretas VO  - Cäsarea,

den „Lauen“ urchweg Menschen 1mM Stande der Todsünde verstanden aben,
während 1mM aszetischen Schrifttum dieser eıt bei Cassıan, Gregor dem Großen und
Bernhard die Frage nıcht klar vestellt wird. Doch haben die Letztgenannten die
aszetische Deutung VO  - dem Zustand der Lauheit mitveranlaßt. Be1i den Kommen-
tatoren des Miıttelalters, VO d bis Jahrhundert, errscht die Auffassung
VOT, daß es sich beı den „Lauen“ Oftb 3, um Menschen handelt, dıe WAar
den Glauben bewahrt aben, ber denen den Werken ebricht. Damıt stımmen
uch Thomass, Bonaventura und SudArez übereın, die ber miıt den alteren Kommen-
Latoren den „lauen“ Menschen 1mM Stande der Todsünde verstehen scheinen.
Bei den aszetischen Schriftstellern der folgenden Jahrhunderte bis 1n die Neuzeıt
1St die aszetische Deutung VO Zustand der Lauheit allgemein geworden, und mıiıt
iıhnen stımmen auch manche KExegeten, WI1e Calmet, Drach, Eyzaguıurre un: ales,
überein. Trotzdem 1st der erf. der Ansicht, daß s1e damıt den wahren Sınn der
Stelle nıcht treffen. Er betont u. miıt Recht, daß be1i dieser Auffassung der Herr
Ja den Zustand der schweren Sünde dem Zustand der Lauheıit, @. dem "7Zustand
der läßlichen Sünde, vorziehen würde, wenn Sagl: 55 o warest du doch kalt der
warm! Da du ber lau bist und nıcht kalt der Warnnl, bın ich daran,; dich” aus
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meınem Munde auszuspejen“ Offb Y 16) Darum sel hier doch kalt“ wohl
nıcht der Zustand der schweren Sünde, sondern, W1e SWarm. , ein uZustand verstanden, denen „lau  « als schlechter Zustand vegenübergestellt werde.
Es handelt siıch oftensichtlich Un eine Metapher, un ZWAar, Ww1e 1in den anderenBn Sendschreiben die sieben Gemeıinden, ohl ine Örtlıch bedingte. Der ert.
verweıst auf eine Stelle beı Strabo, dıe uch Von anderen Kommentatoren schon
fter erwähnt worden 1St, nach der ın Hiıerapolis, etwa sechs Meiılen VO  — Laodicea,heiße Quellen N, deren Wasser ber den telsigen Hügel gegenüber Laodıcea 1Ns
Tal hinabfloß un: auf diesem Wege VONn seiner natürlichen Warme verlor, da{fß

weder kalt noch Warm WAar. Laues Wasser ber CITFERL Ekel, nıcht ber Ikaltes der
Wenn der Herr Iso VO  z dem „Engel“ VO  z Laodicea, dem Repräsen-

Lanten der Kırche VO  = Laodicea, SAagt, da weder kalt noch Warm, sondern lau ıSt,coall damıt BESARL se1n, da{(ß 1n einem schlechten Zustand 1St, da der Herr
zeinen Wohlgeschmack ihm finden kann. Mırt dieser Auffassung dürfte der ert
tatsächlich den eigentlichen Sınn der Stelle getroffen haben Brinkmann

Dogmatıik und Dogmengeschichte
L, M., S The Trinıtarian Doctrine anı Sources ot

S5t. Caesarıus of Arles (Paradosıs, 9 Sr QU (IX LE 234 S Fribourg/S. 1954, Unıyv
AB

Press. Die wertvolle Untersuchung entwickelt 1m Teıl die TIrinitäts-
lehre des Caesarıus elbst, U1 dann 1ın einem Abschnitt ıhre Quellen autzudecken.
Die Lehre 1St 1m wesentlichen antıarıanısch gehalten und oftenbar im Kampft CHCden Sem12arı1anısmus entstanden. Das rkliärt die Auswahl in den behandelten
Ihemen un: die Art iıhrer Verteidigung. Man wırd Iso keine Gesamtdarstellung der
Trinıtätslehre dürten. Die Bedeutung scheint Vor allem darın lıegen,da{iß INa  - eiıner mehr volkstümlichen Verkündigung der Dreitaltigkeit 1m Jahr-hundert nachgehen kann. Ausgangspunkt, auf den Caesarıus immer wıeder zurück-

OMMLUT, 1St die Konsubstantialität. Da der Semı12arı1anısmus die „Gottheıit“ des
Sohnes 1n gew1sser Form wıeder annahm, yeht der Kampf bzw. der Unterricht des
Bischofs vVvon Arles VOrLr allem auf die Folgerungen AaUus dieser Einheit der Personen,ihre chte Gleichheit, Allmacht, gleiche Ewiıgkeıt ‚ und Allgegenwart. Denn das

1U die umstriıttenen Themata. Sehr interessant 1St dabei, w ıe das Quicunqueimmer wıeder Grundlage für die Lehre 1STt mit vielen wörtlichen Entnahmen. So
wırd die Ansıcht Morins voll bestätigt, da{ß Caesarıus das Symbol kannte nd
benutzte. D. 1äfßr CS zwıschen 450 und 500 in der Gegend VO:  a Lerin der Arles
entstanden seın nd zieht Z auch die Forschungen \“ 4O}  e Madoz ylücklich hbeıi
Da(i Z eıt des Caesarıus noch nıcht alt se1ın konnte; olgt auch Aaus der Art
der Benutzung durch Caesarıus. Es hat für iıhn noch nıcht den ehrfurchtsvollen
harakter der alten Symbole, da ON treier als diese zıtlert wırd. Auft der anderen
Seite ber finden sich auch grundlegende Unterschiede mindestens in der Betonungeinzelner Lehren, da{fß wohl mM1t Recht nıcht C aesarıus als Verfasser der
Redaktor en Bemerkenswert 1St tür den yleichen Kampf 1n beiden Schritten

den Semıu1arıanismu das Hervorheben des „CO  . als COCTEFNUS, consubstan-
tialıs USW. 1n beiden erken. Wıe sehr die Trinıtätslehre des Caesarıus als antı-
arıanısch angesehen werden mufß, zeıgt VOTL allem das Zurücktreten der inter-
trinıtariıschen Missıones ad Dıie Missio des Verbum behält WwWwar neben der
act1o trıum PCTSONAFrumM ad iıhren persönlichen Charakter noch in etwa durch
die Vereinigung des Verbum mıiıt der menschlichen Person; ber beim Heilıgen Geıist
löst sie sıch stark in eıne bloße „manıfestatio“ des Gesamtwirkens der dreı Per-
sonen auf Hıer 11 Caesarıus, der doch AauSs Augustıin, Faustus VO:  - Rıerz und
Hılarius die theologische Spekulation kannte, oftenbar den Unterschied der dreı

S” m Personen möglichst gering halten gegenüber dem Semı1i1arianismus. Neben dem
Quicunque 1St Augustinus für (C.aesarıus Hauptquelle. Aber - das 1St nıcht VelI-

{} stehen, da{fß C dadurch Augustiniıaner geworden ware Ww1e in der Gnadenauffassung.Denn die Grundlage seıner TIrinitätslehre bleibt doch das Quicunque, auf das der
\a Bıschof bei Darstellung der Lehre selbst immer wıeder zurückgreıft. Augustıin ISt

LUr herangezogen für die Art der Wiıderlegung des AÄArıanısmus sowohl bei en
}
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z Quicunaue beigefügten Schrifttexten W1e uch für die spekulative Be-

gründung, die übrigens beı den mehr volkstümlichen Predigten und TIraktaten sehr
zurücktritt. Nıcht übersehen ISt, daß auffallenderweise AaUS den augustinischenBüchern De TIrinitate 1LUFr dıie ersten als Quellen teststellbar Waren. Daneben hat
Faustus VO  3 Rıez einen fühlbaren Einfluß und uch Ambrosius; bezeichnend 1St das
Zurücktreten VO  e} Hilarius, Fulgentius und Gennadıus. Von inzenz VO  =) Lerinkonnte keıine Abhängigkeit teststellen. Weısweiller

h Jes Handbuch der katholischen Doomatık. Buch Erlösungs-lehre un: Halbband Scheeben, Gesammelte Schriften, hrsg. Höfter,6‚ Z hrsg. Feckes, miıt einer Vorbemerkung Höfer) Sr 80 (XXVILNcE, 476 516 S Freiburg 1954, Herder. Die vorliegenden Bände tellen
das „gewichtigste Buch der Dogmatık“ VO  - M. J] Scheeben dar (J Höfer) Sıe
bringen MmMi1t der Erlösungslehre die heute besonders stark beachtete Marıologie und
1n wa uch die Ekklesiologie des großen Theologen. Wıe ısher, 1St d.1€ Me-
thode der Neuausgabe, nıcht LLUT Scheebens Werk in historischer Treue wıeder-
zugeben, sondern auch zugleıch einer Dogmatık der Gegenwart machen.
1esem Zıele dient die gew 11 nıcht immer eichte Arbeit der Überprüfung und
exakteren Zitation der Quellen; die Eiınordnung, Kennzeıichnung und kritische
Prüfung der theologischen Leıistung Scheebens als solcher:; die Ergaänzung der
Bıbliographie. Scheebens Christologie &1bt sıch als ıne betonte Eınıgungs-christologie cyrillianischer Eıgenart un steht damıt 1n besonderer Weıse in der
neuestien Problematik der katholischen Dogmatık. Von daher War uch VEr -
anla{ßt, 1ın ımmer AÄAnsatz ZUu Skotismus als dem Gegentyp ZUE eiıgenenChristusdeutung Stellung nehmen. Der Herausgeber macht sıch u  w alle Mühe,einerseıts Scheebens Eıgenart belassen (vgl 2 223 andererseıts berdessen Stellung ZUuU Skotismus auf das rechte Ma{iß zurückzuführen. Dieses Be-estreben wırd gew(ß Vic»h  e den Skotisten, ber uch VO  3 jedem anderen Theologenmiıt Beıtall aufgenommen werden. Wiıchtig ISt VOTL allem der fter wıederkehrende,eindringliche Hınweis auf Scheebens unberechtigte Identifikation VOIl Skotismus undNominalismus. Zunä:  St geschieht dies grundsätzlich (VI;, 195 Nn. 413)Zu Unrecht wırd der skotistischen Christologie un ihrer Deutung der Einheit
in Christus die Analogie VO  S Substanz und Akzıdens als Ausgangspunkt nNnier-schoben. Rıchtiger 1St dieser nach Feckes (mıt Miınges) 1n der Annahme der distinctioformalis zwiıschen Soseın un Daseın, 1m Personbegrifl, 1n der Formenlehre uUSW.finden WeIlst besonders auft die Übertreibungen Scheebens 1n H; 416, 439 und
441 hın. AÄhnliche Rıchtigstellungen Waren ertorderlich gegenüber der Beurteilungder skotistischen tellung Z Perichorese der beiden Naturen in Christus (n 585);
ZUTr Anbetungswürdigkeit der Menschheit Christi (n 700); ZU scholastischenAdoptianismus (n 798); ZUur Erkenntnis Christi (VI, m9765 eb  Q 25 nm. 3
Ware bezüglich der Vısıon 1in Christus der Hınvweıs auf die Enzykliıka Mystıicı COr-pOrI1S, Denz. 2289, angebracht); T: Unsündlichkeit (n 989 Zur Frage des Gebotesun: der Freiheit 1n Christus (n9 um inneren und außeren Wert (per aACCEPLA-tıonem) des Opfters un: der Handlungen Christi VOTL Ott dem Vater (n9 Machristologischen Gesamtbeurteilung des Skotismus un: seıner Bedeutung für dieeuzeıit (VIL, 68) Der Herausgeber macht hier auch arauf aufmerksam, da{fßsdie Idee des VO  e} den Skotisten vertretenen Prımats Christi Wachsen ist: 93  IO
Von Scheeben hier geübte Krıtik der Lehre des Duns Skotus über die absolutePrädestination Christi (n 1385 gemildert) WIrFr der geschichtlichen Bedeutungseınes Auftretens sSOWI1e der inneren Schönheit und Erhabenheit selner Lehre nıchtgerecht. Nach Skotus 1St Christus die Sinnerfüllung des Weltalls, weıl das höchsteGotteswerk darstellt. Er 1ST das oyröfßte Geschenk seiner Liebe, VON dem Ott indessen Gegenlıebe den Dank der Geschöpfe entgegennımmt“ (VA: 223 (Zubeachten 15t die o  ute Bıbliographıe 214 f.) Diese Stellungnahme des Heraus-gebers gegenüber Scheebens CULUuNg des Skotismus wırd auch heute nıcht eNTWEertet,nachdem der Skotismus scheinbat 1n einıgen seıner Neueren Vertreter eine scharfeWendung in Rıchtung auf ıne rennungschristologie SCHOMMEN hat (Deodat deBasly M., Leon Seiller Man könnte Scheebens scharfes Urteilbestätigt sehen. Obwohl sıch diese eologen tatsächlich uf Skotus beriefen,
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}
konnte ıhnen doch nachgewiesen werden, dafß dieser autf dem Boden der Subsistenz-
Theorie stehe un die VOILL ıhnen sehr verteidigte Lehre vom Homo Assumptusverurteıle Diepen, Un Scotisme apocryphe:: RevyThom 11949] 428—492;} vgl Ternus: Chalkedon 111 [ Würzburg 121—157; Haubst: ThRev
11956] 145—162). Weniger eingehend beschäftigt sıch der Herausgeber mMiıt der

{}
Deutung der patrıstischen Christologze und ihrem Einbau durch Scheeben. Hıer ware
VOr allem noch deutlicher auf den Stand 1in der Erforschung des Monophysı-t1smus, des Monotheletismus un der Theologie des Jahrhunderts hinzuweisenj Scheebens Christologie wırd durchweg VO  3 eıner Rıchtung gekennzeichnet,die 1m und Jahrhundert als SOSCNANNLTLET Neu-Chalkedonismus ihren Antang MS
Nnommen hat un: nach yrößeren Verwandlungen uch heute noch Jebendig 1St
Von daher könnte seıne Stellung 1n manchem  verdeutlicht un klarer beurteıilt
werden (vgl Grillmeier, Der Neu-Chalkedonismus. Um die Berechtigung e1nes
1NeUen Kapıtels in der Dogmengeschichte des Jahrhunderts. Ers  eint in Hıst Jb.L9S7; ZU G(Ganzen se1l verwıesen aut die Bıbliographie VO  =) Schönmetzer, 1n
Chalkedon 111 [ Würzburg 525—865). Eınen besonders wertvollen Ab-
schnıtt hat der Herausgeber 89008 der Neuausgabe Von Scheebens Marıologıe (mıtaustührlicher Bıbliographie) yeschaffen ($ 274 Wenn auch manches deren
Durchführung Au hat (VI; 517 hebt doch MI1t echt deren
spekulative Kraft un Bedeutung für die Neuzeıt hervor ebd 349 398 Die
wichtigsten Themen der 1LLEUETEN Entwicklung kommen j1er W1e 1M SanNzZCN Werk

GrillmeierZUr Sprache.
Beck, E., B7 Ephräms Reden ber den Glauben. Ihr theologischer Lehr-

gehalt und ıhr geschichtlicher Rahmen (Studia Anselmiana, 33) Sr 80 u. 131
Romae 1954, Herder. Wıe in den beiden trüheren Bänden Ephräms Hymnenber den Glauben (vgl Schol 76 SE 301 .. un seınen Hymnen ber das
Paradıes (vgl eb  Q O52 281 nımmt uch 1esmal eiıne kleine, ber theo-
logisch wichtige Schrift des Syrers Zur Grundlage eingehender theologischer Unter-
suchung der 1n iıhr behandelten Fragen. Dabei 1sSt wieder VO  3 besonderem Wert die
SCNAUEC philologische Klärung der uns manchmal fremden Ausdrücke und Sprach-ebilde Grundlage 1St neben der alten römischen Edition, die sıch LUr auf die Hs
der Vatıcana stutzen konnte (cod Va SIr. 117) und auf die die deutsche Über-
SETZUNG VO  - Euringer in der Kösel-Sammlung zurückgeht, 1U uch die Hs des
Brıtischen Museums 1n London ad: Aus beiden Hss tertigte eine NEUC
Übersetzung, die den Urgedanken möglıchst wiıedergeben soll;, W as natur-
1ı Nur M1t gewıissen Gewaltanwendungen in der deutschen Sprache möglıch 1St.
Nach der wichtigen. Analyse einzelner Begriıffe, W1e VWesenheit, Natur, Dıng (Hypo-stase), Name, Wesensaussage, behandeln die weıteren Kapiıtel trinıtarısche Fragen,Gotteserkenntnis nd Offenbarung, Wiıllensfreiheit, Sünde, uße un!: (sesetz. Be-
deutungsvoll sınd endlich Untersuchungen ZUur Christologie und Mariologie Ephräms.Dabei sind uch die anderen echten Ephrämschriften ZULr Mitdeutung beigezogenworden. In Einzelfällen wurden den beiden bereits erschienenen Bänden Ver-
besserungen angestrebt. Es ergıbt sich als Gesamteindruck das stark konkretisierende
Denken des Syrers. Wenn uch abstrakte Begriffe, EeLWA AUS dem oriechischen Den-
ken, übernommen sind, werden S1e doch bald 1Ns Konkrete übergeführt A  ur
Ephräm konkretisiert, personifiziert sıch jeder, auch der abstrakteste Begrift“ (86)Bezeichnend 1St das Z ın der Christologie tür den Ausdruck der ‚una natura‘
(mıa hysıs) der der ausgedehnten cCommun1ıcatıo idiomatum (etwa „der Gott-
heit Schweigen 1mM Multterleib‘ Dabei kann VO  ‚a} Monophysitismus keine ede se1nN,
WI1€e andere Ausdrücke, die w el aturen Vvorausset un: fordern, elegen. Grund
1St vielmehr 1€es konkretisierende Denken der Abstrakta W1e€e NFT Ahnlich
1St CS bei der Auffassung VO  . der esenheit Gottes. uch hier kann Ephräm nıcht
lange bei dem unanschaulichen Begriff verweılen. S0 trıtt chnell eine CHNSC Ver-
bindung der Wesensbetrachtung zZzu konkreten Vater hinzu, wobei reiliıch do.
ZeEWISsse KReste eines Subordinatianismus nachwirken mOgen, der ber orundsätz-lı überwunden ISt. Dıie Reden SC den Glauben sind 1LUFr teilweise
Arıanısmus gehalten, die zweıte SAaNz das 1n Nısıbis wieder auflebende
Judentum. Dennoch ISt die arıanısche Spekulationstendenz csehr stark abgelehnt.
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Aufserst eindrucksvoll wırd der für den Glauben betont. Ephräm kennt eine
natürliche Gotteserkenntnis, doch fliefßt S1Ee immer schnell miıt der übernatürlichen der
Offenbarung Der Sohn ISt dabej der Oftenbarer des Vaters bis hın 7A0r
Gottschau der Selıgen: „Der Schar der Schauenden fließen VO Glanz des Vaters
durch den Sohn Wogen der Wonne zu  A (46) Für die Mariologie Ephräms 1St noch
recht bemerkenswert die hier 1U  = SCHNAUCI durchgeführte Untersuchung über die Vır-
Zinıtas 1n9 die 1ın der früheren Arbeit über die Hymnen über den Glauben 1Ur

angedeutet werden konnte. kommt dem AUS dem Vergleich sich ergebendenResultat einer immer stärkeren Sublimierung des Vorgangs bei der Geburt des
Herrn. Dennoch bleibt das Vorherrschende bei Ephräm die Virginitas e artum,gegenüber der dıe 1n innerer Bedeutung tür ıh zurücktritt. Die Vırginitas
POSLT artum tolgt wohl Aaus se1ner Idee des Jungfräulichen Lebens als Höhepunkt
des christlıiıchen überhaupt. S50 erhalten WIr endlich nıcht 1Ur eınen konkreten Eın-
blick 1n einzelne Lehren des Syrers, sondern erkennen NU: auch bereits recht deutlich
seın Grunddenken. Dıie ZESAMTE Theologie wird dafür ankbar se1n, besonders
auch für die trinıtarısche und christologische Ideenbereicherung AaUuSs dem u11l
fernen Syrıen. Weisweiler

Steck, G., Von der Menschwerdung Gottes in Christus (Theologische Exi-
heute, 44) SE 0 (31 S München 1954, Chr. Kaıiser. 1.60

In theologischer Tiefe un zugleich verständlicher Eintachheit spricht St ber das
Geheimnıiıs der Menschwerdung. Er geht AaUuUSs VO:  - den Mißdeutungen durch die, die
CS neben ans:  einend Ühnliche Mythen tellen der als Ausdruck einer philoso-
phıschen Idee verstehen der schließlich die Kirche als Fortsetzung der Mensch-
werdung deuten wollen. Dıe Jetztgenannte Getahr erscheint ıhm als dıe schliımmste.
Dabei hört vielleicht doch nıcht Sanz auf das biblische Wort, das immerhıiın dıe
Kırche den Leib und die Fülle Christi Un die kirchliche Iradıtion von der
Fortsetzung der Menschwerdung 1n der Kırche wiırd 1m Sınne einer Gleichsetzung
9 W1e s1ie gemeınt 1St, Repräsentation und wırksamer Darstellung mif$verstanden.
Dann sucht St die bıblischen Aussagen über die Menschwerdung auf und verfolgt
S1e 1ın der Bemühung der frühen Kıiırche dieses Geheimnis. Schließlich erwarmt
sıch tür das echt un die Pflicht, sıch aller Schwierigkeiten auch 1n mensch-
lıchem Nachdenken das Geheimnis der Menschwerdung bemühen. So findet

enn ın der Menschwerdung „die Erfüllung aller Zuwendung Gottes, ihren In-
begriff Wırklichkeit un Wahrheit“ (16) Das Heıl yeschieht dem Menschen nichtauf dem unheilvollen Weg VOoNn nach oben, sondern VO  w ben nach
Es 1St eın Wiıderfahrnis, das WIr nıcht selbst herbeiführen. Wenn St die Frage nach
em Warum der Menschwerdung ausschlie{fßlich miıt der Erlösung von der Sünde
beantwortet, da ihr dabei ausdrücklich eıinen darüber hinausgehenden Sınn
abspricht, kann INa  = dıe Frage stellen, ob Kol i K genügend gehört se1l (20) Mıt
der Feststellung, da{ß durch die Menschwerdung des Herrn die „Vergöttlıchung“der Menschen und damıt ıhre eigentlıche „Menschwerdung“ geschehe, schließt : die
ansprechende theologische Meditatıion. Semmelroctch

Grumel N Sur l’anciennite de la föte de Transfiguration: RevEtByz (1956)
209—9710 Entgegen 1NECUCIEN Behauptungen, da{fß das Fest der Verklärung -des
Herrn 1n der gyriechischen Kırche erst seıt dem Jahrhundert un! NUur 1im Pattrıiar-

von Jerusalem bereıits 1mM ahrhundert gefelert wurde, kann Hand VO
frühen Dokumenten eindeutig belegen, da{ß INa  - auch für die o  C Ost-

kirche früher hinaufgehen mufß, wenıgstens bıs zum Anfang des Jahrhunderts
Die „Einführung“ des Festes WG Leo VI bedeutet NUur die Bestimmung des en
Feierlichkeitscharakters tür das schon bestehende Fest Weisweiler

I5 nouvelle Eve un 11 Etudes Mariales, Ballcen de la sOocı6&te
d’Etudes Mariales 1U L 13 und Q0 u. 1E S., P 119 > Parıs,Lethielleux. tr. 1200 := u., O00 Das ıer behandelte Thema kann vielleicht
nıcht den Anspruch erheben, das zentrale Thema der Mariologie se1n, 05 tühren
ber VO  e ihm zahlreıiche Linıen den wichtigsten Thesen, die dort ZUr. Sprachekommen mussen. Und : eines 1St sıcher, daß die überaus gründliche Arbeit, deren
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Ertrag in en beıden Heften erscheint, der >  en Marienkunde Nutzen und
} Anregung bringt. Wır CL1LLLCIH ZUEeTST die Titel der einzelnen Beıträge: M.-J Nicolas

Introduction theologique (1; 1—18); } n Braun A Eve Marıe dans
les deux LestTaments (9—34); Jouassard, La nouvelle Eve che7z les Peres antı-
nıceens (35—954); Capelle B) Le theme de 1a Nouvelle Eve chez les ancıens
Docteurs latıns (55—76); Laurentin, ’interpretation de la Genese D 15 dans la
tradıtion Jusqu’au d  €  but du sıecle (77—156); Camelot P) Marıe, 1a
Nouvelle Eve, Aans la patrıst1que SICCUYUC, du Concıle de Nıcee Sa1lnt Jean
Damascene —  9 M.- Niıcolas P) La theologie du Christ Nouvel dam
ans Sa1nt LThomas d’Aquın (EX 1—14); Gelin S) 1La doctrine paulinıenne
du Nouvel dam (15—24); Rondet S, Le Christ Nouvel dam ans 1a
theologıe de saınt Augustın (25—42); Wenger AJ La nouvelle Eve dans Ia
theologıe byzantine 3—60); Barre Le „mMyıstere“ dA’Eve 1a fin de
l’epoque patrıstıque Occıdent (61—98); Frenaud B, La „nouvelle Eve“
dans le: lıturgıes atınes du MS s1iecle 99—119). Dıe Rücksicht auf den uns

hıer AT Verfügung stehenden Raum verbietet C5, Inhaltsangaben
bringen, WIr beschränken uns daher auf die beiden austführlichsten un wohl auch
wertvollsten Arbeiten, die VO  — Laurentin und Barre. Dı1e Untersuchung VO  - Lau-
rentın zeıchnet sıch AUS durch eine allem Anschein nach lückenlose Bıbliographie
(u wırd eine kaum bekannte Studıe eines polnıschen Jesuiten angeführt
un! verwertet StyS, Egzegetyczne podstawy tumaczenıa Mary)nego odz 3) 1
Rocniköw teologıcznych 11949| 11—107) und die exakten Belege. Das Ergebnis
geht dahın, da{ß der schon exegetisch gegebene Kollektivsinn „la lutte unıverselle

perpetuelle de la 1TACE humaiıne CONTIre le demon“ siıch mehr und mehr in
Christus und Marıa konzentriert („deux indiıvıdus degagent se1ın de la collec-
t1Vite, plutöt, deux PEISONNCS dont le roöle 1: Ia signıficatıon muın U1l valeur
unıverselle, le Chriıst mere“ [114] Y zunächst schon 1in einer Gesamtschau der
Heıligen Schrift nach dem Vorgang VO  S F Braun, dann uch 1n der allmählich
xlarer unterscheidenden Vätertheologie. Die Posıtionen nach beiden Seiten
hin (Z die VO  = Drewn1i1ak un die VON Gallus werden S u.L

Saa endgültig, zurückgewı1esen. Gleiche Anerkennung verdıent die Arbeıt VO  3 Barre.
Dieselbe Genauigkeıit un Reichhaltigkeit 1 Belegen und Lituraturangaben, die-
celbe Verbindung VO11 kritisch-historischem 1nnn und spekulatıver Synthese. Der
ert ze1igt im einzelnen, W1e€e die Parallele Eva-Marıa Aaus$s der Parallele Eva-Kirche
und AauSs der weıteren Eva-Frau entwickelt worden 1st, W 4as ber 1LLULr deswegen
möglıch erscheıint, weiıl Eva eın Geheifnnis göttlicher Gnadenökonomıie besagt. Be-
achtenswert dürfte VOT allem noch das se1n, da{(ß die verschıiedenen Deutungen nıcht,
WI1e es übertriebene Kritiker wahr haben wollen, 1n Gegensatz zueinander gebracht
werden, sondern in einen uNnNsSecCzZWUNSCHNCH Eıinklang. Dıie Ausführungen schliefßsen
miıt dem Wort des Zeno VO'  a Verona: „Der Marıam revelata est Eva  ,  K Der gesamte
Inhalt der beiden Hefte berechtigt unls dem Urteıl, da{ß die tranzösische Marıo-
logıe zielstrebig un bahnbrechend vorangeht, und ‚Wr autf dem Weg der Mıtte,
der den Belangen der posıtıven Uun!' der spekulatiıven Theologie ugleıch gerecht

Beumerwiırd un: Einzelforschung MIt Systematik vereıinigt.
hne K än Marıa, Multter des Herrn. Theologische Betrachtungen. 80 (IV

und 110 S Freiburg 1956, Herder. 4.80 In diesen Betrachtungen, die
sprünglıch als Predigten gehalten wurden und als solche immerhin eiN1ZE Antor
rungscn die Miıtarbeit der Zuhörer zestellt haben müssen), gelingt S R tiefe
theologische Gedanken der Frömmigkeıt nutzbar machen. An Hand der marıa-
nıschen Geheimnisse entwickelt gewıssermaßen eıne theologische Anthropologie.
Denn weıtet den Rahmen des LLULE Mariologischen aus um Blick auftf den Men-
schen 1n der Heilsordnung. er Berechtigung solcher Betrachtungsweise geht die
eiınem kurzen Aufriß der Glaubenslehre VO  a Marıa folgende Betrachtung A{
drücklıch nach, WenNn S1C fragt, Ww1eSs0o denn Marıa Gegenstand der Theologie se1n
könne. Hıer zeıigt sich, da{ß en Theologie, dıe auf CGottes Offenbarung aufruht, nıcht
geben könne, Wenn sS1e nıcht ugleıch Anthropologie ISt. Was ber der Mensch 1in
CGottes Heıilsplan iSt, das wırd u15 wı1ıe die 7zweıte Betrachtung als mariologische
Grundidee erweıst vollkommen 1n Marıa gezeıigt. Dementsprechend suchen die
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folgenden Betrachtungen in den einzelnen Mariıengeheimnissen, angefangen VO  —$ der
Unbeftfleckten Empfängnis ber die Jungfräuliche Gottesmutterschaft und ıhre Aut-
nahme 1n den Hımmel bıis ZUer Gnadenmittlerschaft die Aussage ber u1ls Menschen
aufzüspüren. Dabei wırd dann die Erklärung der marianischen Glaubensgeheimnisseselbst einıgermaisen kurz abgetan: die Betrachtungen richten sıch Ja katholische
Gläubige, deren Kenntniıs dessen, W as5 die Glaubensaussagen beinhalten, MILt Recht
ein1germalsen VOFrausSeEeSETZL wırd Die Deutung auf das Heıl aller Menschen hın
1St das wichtigere. Semmelroth

Belloli, | La teologıa dell’ Assunzione dı Marıa 55, defini-
Z710ne dommatiıca dell’Immacolata Concez.ione alla fine del secolo AA Contributo
alla storı1a del domma (Analecta Gregoriana Z 80 AXAX U, 408 S Rom 1956,
Universitas Gregoriana. Lire 2500 Wıe der Titel besagt, behandelrt das
dogmengeschichtliche Werk dıe Theologie der leiblichen Aufnahme Marıens in den
Hımmel, und War AUS der etzten Hälftte des vorıgen Jahrhunderts. Der Anfangs-
punkt, die Dogmatıisierung der Unbefleckten Empiäangnis, 1STt oftensichtliıch ZuL
wählt, während MNa  z} als Endpunkt her die Definition der Assumpti10 selber wun-
schen könnte. In außerst exakter Forschungsarbeit werden die Ansıichten der Theo-
logen, der Zeit und der Sprache nach geordnet, untersucht; der Schlufßfßteil 71bt eine
wertvolle Übersicht über die einzelnen VO Dogma berührten Wahrheiten Tod
Marıens, Unversehrtheit ihres Leıbes, Autnahme ın den Hımmel) un: ber die Art
der Beweisftührung (Zeugnisse der Heilıgen He der Tradıtion, der „Sınn der
Kirche“, innere Begründung). Dıie Vollständigkeit der Darstellung iISt wohl kaum
anzuzweıfeln; uch sıch AUus der angegebenen elit noch ırgendwo eın
Beıitrag um TIThema finden ließe, waAare sıcher VOonNn untergeordneter Bedeutung.
Dagegen 1ST. 65 schwer, eıne befriedigende ntwort auf dıe Frage geben, welchem
Zweck die Arbeit dienen soll, nachdem 11U) einmal die Definition fertig vorliegt.
Gewiß, die Einzelheiten interessieren 115 heute nıcht mehr w1e vordem. ber
manche Probleme siınd durch die Dogmatıisierung noch nıcht entschieden (Z die
Frage nach dem Tode Marıens der die nach dem marıiologischen Gehalrt des Proto-
evangelıums), und hierüber geben dıe VO  ol zusammengestellten Quellen in EeLwWa2
Auskunft. Beumer

ch 14R Die altesten Wıener Theologen und das Dogma VOoO

Jahre 1950 Q0 (28 S Wiıen 1956, Holzhausen. In seliner Rektoratsrede
untersucht die AÄußerungen der ersten Mitglieder der 1384 f ) —leiblichen Aufnahme

egründeten Theolo-
gischen Fakultät der Wıener Universıiıtät ber die Frage der
arıens iın en Hımmael. Nach dem damaliıgen, 1n den Unıiıversıtätsstatuten VO  - 1385
verankerten Brauch, den kirchlichen Festen gelehrte Predigten „ad clerum
unıversitatıs“ halten, WAar u Gelegenheit gegeben, sıch uch diesem
Marıengeheimnis ıußern. untersucht VOT allem die beiden noch 1NSs Jahr-
hundert gehörenden Gelehrten Heıinrich VO Langenstein (Henricus de Hassıa) nd
Heınrich Totting VO  w Oyta, während eine s Reihe Aaus em Jahrhundert

chluß der ede kurz aufgeführt werden. Be1i aller Nüchternheit in der theolo-
yischen Qualifikation, die S1e dem Geheimmmnnis yeben, stiımmen doch alle in der Be-
gunstigung der positıven Verteidigung der leiblichen Aufnahme Marıens
überein un lassen sıch darın auch nıcht durch die Autoritäit des VO  - iıhnen noch für
echt gehaltenen Sermo des Ps.-Hıeronymus. beirren. Der mIiIt reichen Quellen-
angaben belegte Vortrag 1STt ıne sehr dankenswerte Bestandsautnahme. Es ware

12 ZUu beachten SCWESCH, da{ß das Fest der Dormuitio, selbst als CS schon nıcht mehr
Nur den Tod Marıens meınte, och nıcht gleich die leibliche Aufnahme 1n die
himmlische Verklärung meınte, sondern die Übertragung des Leibes Marıens
einen Ort der Unverweslichkeıit, ber wohl noch des Wartens uf die YST voll-
ziıehende Aufnahme 1n die endgültige Verklärung. Es se1 darauf hingewıesen,daß der tasc der Opuscula TEeXLIUS (S. 16, Fußnote 49) VO  e} H Weisweiler 1952
erweıtert 1LLCU herausgegeben wurde. Semmelroch
.

Gicklefg, Das an ZU sakramentalen Mysterium. Q0 (160 5 Köln
1955, Amerıikanısch-Ungarischer Verlag. An ın eiıner Reihe „‚Kirche und
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Volk“ 1ST. dieses Bu erschienen, und dıe Bestimmung für weıtere Kreıise verleugnet
; nıcht Einıge einleitende Kapitel umreißen den Ort des sakramentalen Mysteriums

1m Ganzen der Heilsordnung un bringen viel VO  z „De sacramenti1s 1n SeNLTIEH,
als .der Platz 1LUL eben zuläfßt. Dann 1St jedem der Sakramente eın Kapiıtel
gew1dmet: die Lebenswerte, die das LJan des Menschen tordern, werden heraus-
estellt un: nachdrücklich uch die Wege ZUrr. Verwirklichung zewl1esen. Das 1St die
Stirke dieses priesterlichen Buches. Es hat auch schwächere Seıiten. SO könnte INnan
doch sehr wohl den solıden Unterbau der gangıgen Positionen des Schulthomismus|  }  !

VO  3 der praemotıo physiıca bis A blatio actualıs Christiı 1n der Messe mıiıt
eıner wenıger SParsamen Benutzung NECUEren Schrifttums zusammengehen lassen (SO— kommt nıcht zufällig dıe ekklesiologische Sıcht der Sakramente kurz!) Eıne
ZeWISSE Zwittrigkeit 1n der Anlage wirkt störend. Eınerseıits welst der SdNzZzC Zu-

} schnitt darauf hın, da Kreise ber die Fachtheologen hiınaus angesprochen werden
sollen andrerseits 1St die Sprache technısch gyeblieben (Beıispiele der Ärt, dafß
Christus „prinzıpaler Spender“ IS lıeßen sich auf beinahe jeder Seılite finden), dafß
diesem Anlıegen schon VOIN daher renzen BCZOSCH scheinen. Selbst WwWwenn iNnan als

Leserkreis vorzüglıch die Seelsorger un: dıe Theologiestudierenden angezielt en
sollte, ware dem Buch eine einheitlichere Profilierung nutzlıch. Man kann nıcht gut
ein „bewegendes“ Buch schreiben, das zugleıich (auf ZAaNzZCH 160 Seıten, ber die
gesamte Breıte der Sakramentenlehre) eın WEeNnN uch noch gedräangtes — Hand-
buch bzw Repetitorium seın oll bzw. sıch x1bt. Wer meınt, aut eıner knappen
Seıte dıthizıle Fragen WI1€e dıe infusio/consecutio gratiae für eın erstmalıges
Verständnis hinreichend dargelegt haben, überschätzt (mındestens) seine Leser.
Wenn ın dieser Hınsıcht geglättet würde, ware das eın Gewıinn, der zweiıtellos der
Resonanz des Buches ZUZULC käme Und den verdient C5, schon des zentralen
aktuellen Themas wiıllen. Stenzel

Finkenzeller, i Die Lehre VO: den Sakramenten der Taufe un: Bufße nachE IO A V Johannes Baptıst Gonet (1616—1681) (Münchener theol Studien, IM i
QU (XX u. 335 5.) München 1956, ınk — Diese Münchener Disser-

tatıon.möchte auf Grund der beiden typıschen Rechtfertigungssakramente Taute un
Y Bulfse die Methode und dogmengeschichtliche Stellung. von (sonets Clypeus theologıae

thomistıicae CONLIra 1US ımpugnatores herausarbeiten. Es zeıgt sıch bald, dafß
diese „impugnatores“ nıcht die Reformatoren sınd, sondern die innerkatholischen. Theologen, die ber Thomas hinausgingen: „Die Gegner uUuNseTrTEes Magısters sind die
Skotisten und Nomiuinalısten, ber uch einıge Thomuisten und Jesuitentheo-
logen“ Auffallend 1St dabei die verhältnismäßig häufige Stellungnahme
Gonets seiınen Ordensbruder Cajetan. Vielleicht ze1igt sıch hier eutlich-
Sten dıe Eıgenart CGsonets. Er hatte nıcht die Weıte des Kardıinals, sondern 1St
I gebunden seiınen Meıster Thomas wenı1gstens moöchte das se1n, selbst
dort, dessen Ansıcht nıcht mehr triflt, W1e ELWa 1ın der rage, ob eın Sünden-
nachlafß hne jede Reue de potentıa absoluta möglıch sel, W as Thomas’/  \\  \l Grundansıicht 1n seiner modernen Fragestellung bejaht. Thomas sıeht noch viel
konkreter die moralische Gesamtseıte der Sünde, und nıcht blo{fß abstrakt die privatıo

gratliae, die durch blofße Eingiefßung der Gnade EeIw2 1mM aufgehobent  i  i  ‘;  Ö  Aufsätze und Bücher V  _ Volk“ ist dieses Buch erschienen, und die Bestimmung für-weitere Kreise verleugnet  _ es nicht. Einige einleitende Kapitel umreißen den Ort des sakramentalen Mysteriums  im Ganzen der Heilsordnung und bringen so viel von „De sacramentis ın genere“,  ?  als'der Platz es nur eben zuläßt. Dann ist jedem der Sakramente ein Kapitel  gewidmet: die Lebenswerte, die das „Ja“-des Menschen fordern, werden heraus-  gestellt und nachdrücklich auch die Wege zur Verwirklichung gewiesen. Das, ist die  Stärke dieses priesterlichen Buches. Es hat auch schwächere Seiten. So könnte man  doch sehr wohl den soliden Unterbau der gängigen Positionen des Schulthomismus  i  — von der praemotio physica bis zur oblatio actualis Christi in derMesse — mit  einer weniger sparsamen Benutzung neueren Schrifttums zusammengehen lassen (so  |  kommt nicht zufällig die ekklesiologische Sicht der Sakramente zu kurz!). Eine  ‘ gewisse Zwittrigkeit in der Anlage wirkt störend. Einerseits weist der ganze Zu-  M  schnitt darauf hin, daß Kreise über die Fachtheologen hinaus angesprochen werden  sollen — andrerseits ist die Sprache so technisch geblieben (Beispiele der Art, daß  Christus. „prinzipaler Spender“ ist, ließen sich auf beinahe jeder‚Seite finden), daß  diesem Anliegen schon / von daher Grenzen gezogen scheinen. Selbst wenn man als  H  ‚ Leserkreis vorzüglich die Seelsorger und die Theologiestudierenden angezielt haben  sollte, wäre dem Buch eine einheitlichere Profilierung nützlich. Man kann nicht gut  ein „bewegendes“ Buch schreiben, das zugleich (auf ganzen 160 Seiten, über die  gesamte Breite der Sakramentenlehre) ein — wenn auch noch so gedrängtes — Hand-  buch bzw. Repetitorium sein soll bzw. sich so gibt. Wer meint, auf einer knappen  Seite so diffizile Fragen wie die um infusio/consecutio gratiae für ein erstmaliges  Verständnis hinreichend dargelegt zu haben, überschätzt (mindestens) seine Leser.  Wenn in dieser Hinsicht geglättet würde, wäre das ein Gewinn, der zweifellos der  Resonanz des Buches zugute käme. Und den verdient es, schon um des zentralen  aktuellen Themas willen.  Stenzel  Finkenzeller, J., Die Lehre von den Sakramenten der Taufe und Buße nach  ;P  Johannes Baptist Gonet O,P. (1616—1681) (Münchener theol. Studien, II 11).  gr. 8° (XX u. 335 S.) München 1956, Zink 24.— DM. — Diese Münchener Disser-  _ tation.möchte auf Grund der beiden typischen Rechtfertigungssakramente Taufe und  ;1  Buße die Methode und dogmengeschichtliche Stellung. von Gonets Clypeus theologiae  “ thomisticae contra novos eius impugnatores herausarbeiten. Es zeigt sich bald, daß  diese „impugnatores“ nicht die Reformatoren sind, sondern die innerkatholischen  E  Theologen, die über Thomas hinausgingen: „Die Gegner unseres Magisters sind die  Skotisten und Nominalisten, aber auch einige Thomisten und _Jesuitentheo-  logen“ (XIX). Auffallend ist dabei die verhältnismäßig häufige Stellungnahme  {  Gonets gegen seinen Ordensbruder Cajetan. Vielleicht zeigt sich hier am deutlich-  sten die Eigenart Gonets. Er hatte nicht die Weite.des Kardinals, sondern er ist  enger gebunden an seinen Meister Thomas — wenigstens möchte ‚er das sein, selbst  dort, wo er dessen Ansicht nicht mehr triflt, wie etwa in der Frage, ob ein Sünden-  /  nachlaß ohne jede Reue de potentia absoluta möglich sei, was er gegen Thomas’  !  ' Grundansicht in seiner modernen Fragestellung bejaht. Thomas sieht noch viel  konkreter die moralische Gesamtseite der Sünde, und nicht bloß abstrakt die privatio  ‘ "gratiae, die durch bloße Eingießung der Gnade — etwa ım Schlaf — aufgehoben  '  ‘ werden könnte, Ein weiterer tiefgehender Unterschied ist zugleich hiermit schon  berührt. Die großen theologischen Linien des hl. Thomas sind vielfach durch die  Kasuistik der neuen Zeit verdeckt worden und können so ihre Vollwirkung für  die Beantwortung der/neuentstandenen Probleme nicht mehr recht ausüben. Auf-  — ‚fallend ist das starke Zurücktreten der Auseinandersetzung mit dem Protestantis-  mus bei Gonet. Gewiß geschieht sie hie und da, wie etwa bei der Verteidigung des  —_ Bußsakramentes gegen Luther und Calvin. Aber das steht ganz am Rande des  „  — Interesses und hat auf das Werk keinerlei bestimmenden Einfluß ausgeübt. F.hat  versucht, die Anschauungen Gonets, die er meist in der systematischen Reihenfolge  der Fragen, wie sie der Clypeus selbst vorlegt, behandelt, mit den zeitgenössischen  und teilweise auch den früheren Ansichten zu vergleichen. So bietet das Buch zugleich  einen guten Überblick über das, was im 17. Jahrhundert zu den einzelnen Fragen  gesagt wurde — wenn es auch manchmal Probleme sind, die recht zeitgebunden  _grscheinen. Dadurch war es naturgemäß gegeben, daß eine reiche Materialsammlung  318werden könnte. Eın weıterer tiefgehender Unterschied 1St zugleich hıermit schon
erührt. Dıe großen theologischen Linıen des Thomas sınd vielfach durch die
Kasuistık der eıt erdeckt worden un zönnen iıhre Vollwirkung für
die Beantwortung der neuentstandenen Probleme nıcht mehr recht ausüben. Au

tallend 1sSt das starke Zurücktreten der Auseinandersetzung miıt dem Protestantis-
11US bei Gonet. Gewilß geschieht S1Ce hıe und da, W 1e eLtwa bei der Verteidigung des
Bußsakramentes SC Luther und Calvın. ber das steht Sanz Ran es

Interesses und hat auf das Werk keinerlei bestimmenden Einflu{ß ausgeübt. F. hat
versucht, die Anschauungen Gonets, die meıst iın der systematischen Reihenfolge
der Fragen, w 1ıe S1e der Clypeus selbst vorlegt, behandelt, miıt den zeitgenössischen
un teilweise auch den trüheren Ansıchten vergleichen. SO bietet das Buch zugleich
eınen n UÜberblick über das, W as 1m Jahrhundert den einzelnen Fragen
ZESABL wurde WeNNn Ccs auch manchmal Probleme sınd, dıe recht zeitgebunden
erscheinen. Dadurch W ar 05 naturgemäfß gegeben, daß 1ne reiche Materialsammlung
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entstand, wohingegen dıe {ührenden, durch die Eihzelfraéén hindurchgehenden Ideenun Grundlinien zurücktreten, besonders WENN noch W el grundlegendeSakramente behandelt werden. Die heutige scholastische Forschung sieht
ber gerade MItTt echt nach den tieferliegenden Tradıtionsideen, VOonNn denen eıne
Befruchtung für unsere Zeiıt werden und kommen kann Dıies Anliegenscheint in den beiden etzten Münchener theologischen Dissertationen ber Jo-hannes Capreolus un Hervaeus Natalıs (vgl Schol SS 588 f und 624
voller erfüllt se1IN. Viıelleicht schenkt u1l$s Nu  e Aaus seiner echten Kenntnis des

Jahrhunderts und seiner Theologie auch noch diese systematische Gesamtansıcht
der Grundlehre Gonets, nachdem j1er bereits vorzüglıch dessen persönliche Eıgen-

WeısweilerAart hefau3gestellt hat

21S Op Dargeboten VO  3 Professoren und Dozenten VO  3 der
theol Fakultät Luzern (Luzerner eo. Studıen, QU (316 5 Luzern 1954, Kex-
Verlag 18.50 Fr Der Erstling der „Luzerner Theologischen Studien“, dem 1n
zwanglosem Abstand Nachfolger versprochen sind. Der Begegnung VO!]  3 Wiıssen-

un: Leben sol] die Reihe dienen. Der Bd silt dem Herzstück kırchlichen
Lebens, indem die Eucharistie als „Opfter der Kıiırche“ allseıtig beleuchtet wırd. Wır
zählen kurz aut Ursprung und ınn der alttestamentlichen Paschateier Haag);Eucharistie 1n der Sıcht des JohEv Ruckstuhl); Gemeinschaftscharakter der
Eucharistie Er Opfer als Naturforderung (T Rööslı); Bedeutsamkeit der
Lıturgiegeschichte für heutige Seelsorge al Vılliger); Laienkommunion kano-
nıstisch gesehen (F Stirnımann); Erziehung AA Liturgıie Gügler); Predigt AauUSs
der Liturgıe (F Meıer); Gesang 1n der Kultfeier Kaufmann); Eucharistie und
priesterliche Frömmigkeit Sımoneltt); Seelsorgliche Voraussetzungen für trucht-
baren lıturgischen Vollzug Keller) Man sıeht: praktisch 1St dıe gesamMLE Fakultät
VEITtHELEN,; und das 1St wohl beabsichtigt, denn der vorliegende Bd Ist als Festgabe
ZU Geburtstag des Diözesanbischofs vedacht Daher scheint unangebracht;einzelnes hervorzuheben. Selbstverständlich z1bt 05 1m Reıigen der Studien das
zentrale Thema, dem jeder seiınen Beıitrag eisten wollte, mehr und mınder (Ge-
wichtiges und Interessantes, un die Einordnung in den Gesamtplan mMas nıcht hne
Bescheidung seıtens des einzelnen Autors abgegangen sSe1n. Die vielen Beıträge reSsSt-
los aufeinander abgestimmt sehen wollen heißt sıcher zuvıel er warten. Wiıchtiger
iSt die Feststellung, dafß nıcht 1Ur die Zuletzt genannten Abhandlungen, die
dem Tıtel „Opferliturgie und Seelsorge“ zusammengefta{ßt sind, der Begegnung VO
Wiıssen und relig1ösem Leben diıenen: überall 1st das Anliegen spürbar. Wenn das
treibend bleibt, sıeht 1114]  - MIt Freude den weıteren Veröffentlichungen 5

tenzel
Jungmann, N Der j Gottesdienst der Kirche 80 (272 S.) Innsbruck 1955Tyrolia 9.80 Es ware wen1g un: viel ber dieses Buch n Zuvor

wohl da{ß INan den Rang VO  ; haben mufß, S  reiben können; denn wen1-
o  € als 300 stehen den Kapiteln Grundbegriffe Geschichte lıturgische (Se=-
setzgebung Aufbauelemente Gotteshaus sakramentale Handlungen und he1-
1SC Messe Stundengebet Kırchenjahr ZUr Verfügung. Verzicht auf jeglıchenApparat, autf das Ausbreiten VO  - Detaiulwissen ISt damit selbstverständlıich. Vor-

AausgesetZt ber wird meisterliche Beherrschung des Stoftes, und sS1€E CErSDAaAFrTt unl>s dann
auch die Unbehaglichkeit, die eiınen oft bei unnuanclerten Zusammenfassungen undallzu runden Urteıilen überkommt. Zum Stofilichen 1St kaum N, allen-
falls, dafß der ertf durch rühere Veröffentlichungen selbst Z u eı daran
u 1St, wWwWenn uns manches iıcht mehr DNCUu der schon eläufig ISt. Für die

beiden Kapıtel über das Brevier Uun: ber das Kirchenjahr WIr!| INa  aD} besonders
ankbar se1in, denn hier siınd. verläßliche NECUE Gesamtdarstellungen selten. berder Hınweis auf anderes 1St wichtiger: auf die Weıte un: die Ehrfurcht, die
Aaus diesen Kapıteln spricht. Das WIr« möglıch durch die Betrachtung „auf demHıntergrund der Geschichte“, W 1Ie der Untertitel Sagt. So kann i  - unterscheiden
zwıschen wirklich Auslese un mehr zufälliger Verhärtung und Bewahrung. Estehlt dem Vert. icht Mut klarem Reden und auch ıcht Geschick, Leserselber die Einsıch wecken: manches VON dem, W ds geworden ISt, dartf un: wırd
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Autfsätze un: Bücher
verschwınden W 1€ vieles vorher auch, wahr die Kırche und ihr Gottesdienst
ebt. Zu dieser Einstellung verhelfen 1St dankenswert, enn auf ihr ruht nıcht
letzt die behutsame TIurcht VOT dem Gewordenen, das nach menschlichem Er-
InNEeSSCH die Qualität des Endgültigen 5  NCH Hat; das Iso allentalls VO Iıtur-
gischen Leben der Kiırche selbst überholt werden kannn In dem, W 4S 7zwischen den
Zeılen vermittelt wiırd, möchten WIr diıe nıcht gyeringste abe und Weısheıt dieses
Buches sehen. Damıt wırd CS dann uch mehr Als eın wıllkommenes Kompendium
für dıe Hand des Studierenden. Stenzel

Heynck; V M! 7Zur Bufslehre des DPetrus Johannes Oliıvı FranzStud 35
(1956) 19— 65 50176 Die VO TDoucet 1935 in Padua entdeckten Quäa-
stionen AUus dem Sentenzenkommentar Olıvis, VONN denen die meısten dem Buch
angehören, ermöglıchen CSy seine Bußlehre niher untersuchen. Das scheıterte
bisher daran, da{iß usSs dem Buch seiner Summe MNUrLr wenıge Quästionen gefunden
sınd Jetzt lıegen allein Quästionen ZU!r Bußlehre VOL. sibt 1ın einem eıl
den Inhalt VO  - EeLwa wiıeder, die Zzu CEHNSCICH Thema der Arbeıt gehören: Reue
un Bufilssakrament in ihrem Verhältnıs ZUX Rechtfertigung. Dann stellt 1m

eıl mehr systematisch die Anschauungen Olivis dazu 7Z7USamıneCIl. ID ergıbt sıch
eın eindrucksvolles Bild VOT em VON) Grundzug dieser Lehren: Im Miıttelpunkt
steht das Verdi:enst Christt; VO  a diesem Zentralpunkt AUS erhält die Bufslehre Olıvis
ihre dogmengeschichtliche Eıgenart, die sich sowohl VO  - Thomas W1€e VO  an Skotus
deutliıch 1„bhebt. Die Sünde bringt eıne rechtliche Verpflichtung CC (sOtt (obligatıo
CSa Deum). Diese kann 1Ur dadurch ehoben werden, da{fs der Mensch rechtlicher
Besitzer des Verdienstes Christı geworden Ists das den schuldhaften KReatus 1n ber-
reichem Maie utfhebt. I Dieses Verdienst wırd 115 1Ur im Sakrament gyeschenkt, das
daher für den Sünder heilsnotwendig ISE: wen1gstens als SacC  tium in VOLILO (nı
bloß als sacrament1!). SO trıtt auch die persönliche Keue ın der Spekulatıon—— —— — xxE B S TTn — Z des Aufbaues des Sakramentes zurück gegenüber diesem Verdienst Christ. Gew1
wırd S1e weıter gefordert; ber s1e 1St nıcht mehr „Dars formalıs princıpalıs”, das

! ISt 1Ur noch Beichte und Absolution. Olıvi lehnt ausdrücklich ab, da{iß Nan durch
die Reue allein gerechtiertigt werden könne. Der entscheidende S5Satz, der zugleıch
die Berufung aut die Schrift nd dıe Väiäter als Grund seiner Ansicht bringt, lautet:
Peccatum NO  - deletur LLECC culpa remittitur secundum scr1pturam Aanctos ull-

dum fidem catholicam n1S1 pCI communıcatıonem meritı (OHrSstn qUuaC communicatıo
NO  3 habetur V1 cONntrıtiON1s propriıe PCrL S' sed CO V1 SacramentOrum), qUua«Cl
secundum mer1ıtum Christı nobıs conterunt habita in VOLO vel 1n (52) Somit
1St die Reue uch nıcht CS sacramentum “, da sıe dadurch starken Anteıl
der Gnadenerteilung hätte. Ja uch die Gnade trıtt,; jedenfalls in ordıne 10g1CO,
gegenüber dem Verdienst Christi 1mM Sündennachlafß zurück, da dıe Sündenschuld
formal durch das Verdienst aufgehoben wiırd, dem dann dıe Gnade olgt, die uns

Gott lı1eb macht Habitus carıtatıs eddens mentem Deo gratam ©5
FEndlich 1St 05 uch erklärlich, Olıvı nıcht Attrıtio un cOntrıt10 mi1t seıiner
eıt nach der Intormation unterscheidet. Reue 1St NUur Vorstufe für die Verzeihung
durch das sakramentale Zuwenden der Verdienste Christıi. Naturgemäis trıtt da-
durch die Absolution och mehr als bei Thomas 1n den Mittelpunkt, und ‚  Oß  5
Bonaventura nıcht blofß als deprekative, sondern als absolute Form des Sakra-
mentes Dazu tührt Olivı schon die SANZC Juristische Konstruktion des Sakramentes:
Durch die Absolution werden rechtlich dıe Verdienste Christi als Aufhebung der
Schuld der Süunde gegeben. So bestätıZL der Sentenzenkommentar die damals erst

cht VO  - Koch, da CS sıch un eine rechtlicheaus der Summe alleın SEWONNECNC Eınsı
Zuwendung des VerdienStTEeS handle vgl Schol 1930} während Auer
VO' eıner „Teilhabegnade“ und „Christusmystik“ Olivis spricht (vgl Dıe Entwick-
lung der Gnadenlehre iın der HöcQhscholastık 175 340; 11 54 214 246)
treilich ın diesem stark juristischen Denke Olivıs M1 VO eıner „PCrSoNa

ber der ontischen des Thomas sprechengerichteten“ Rechtfertigungslehre gegenu
kann, scheint recht 7weifelhaft. Denn dıe Seinsgnade 1St doch persönlich Teil-
habe Leben des dreipersönlichen Gottes, Iso persönlicher als rechtliche Zuwen-

E S - © e e e dung de Verdienste. Eıne schr verdienstvolle Abhandlung, die in der Betonung
der Verdienste Christi ganz aktuelle Bedeutung hat. Weisweiler
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